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ndlich! Es ist Mitte
März und die Tage

werden spürbar länger,
der Boden wird wärmer
und die Vögel beginnen
früh morgens uns zu we-
cken, sprich: der Frühling
ist da!
Unsere Sinne werden
wach und auf ganz eigen-
tümliche Art und Weise
erleben und riechen wir
das neue Leben. Denn ei-
gentlich riecht ein harter
Winterboden, der warm
wird, eher unangenehm.
Da wir aber mit der Früh-
lingswärme Freude, Hei-
terkeit und Lebenslust
verbinden, riechen wir
den Frühling gerne. Fül-
len gerne unsere Lungen
mit dieser angenehmen
Luft. Es ist schon im
wahrsten Sinne des Wor-
tes bezaubernd, wie wir
uns selbst beflügeln.
Da stellt sich doch die
Frage, ob diese Verzaube-
rung nicht auch noch an
anderen Stellen im Leben
gelingen kann. Vielleicht
dann, wenn ich in einer
tristen oder unangeneh-
men Situation stecke?
Aber wie? Wie kann dies

E

gelingen, wenn ich keine
Inspiration von der Natur
erhalte?
Via Vorstellungskraft?
Möglich. Oder mittels ei-
ner heiteren Musik? Könn-
te besser funktionieren als
die reine Imagination. Am
besten wäre jedoch ein
Geruch! Wenn ich etwas
Angenehmes oder Unan-
genehmes rieche, stellen
sich sofort bestimmte As-
soziationen ein. Bei jedem
Menschen. Gehirn und
Riechorgan sind eng mit-
einander verknüpft. Das
kann ich mir zu Nutze
machen, wenn es mir mal
nicht so gut geht. Wenn in
meiner inneren Seelen-

landschaft gerade keine
Frühlingsstimmung
herrscht. Dann kann ich
ganz bewusst zu einer
Blume gehen und an ihr
schnuppern. Dann kann
ich ganz bewusst an mei-
ner Lieblingsschokolade
riechen   –   ohne  sie   sofort
zu essen! Dann kann ich
ganz   bewusst   das  Fens-
ter aufmachen und   fri-
sche Luft einatmen, damit
ich anschließend wieder
durchatmen kann. Pro-
bieren Sie es einmal aus,
wie  sich die innere See-
lenlandschaft verändert,
wenn Sie drei tiefe Atem-
züge frischer Luft genom-
men haben. Marion Höppner

Zauberhafter Frühling

Am Tübinger Marktplatz in der Silberburg

Schwäbische
Geschenkkörbe

&
Tübinger Kirschle

www.schwaebischer-shop.de
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it dem Frühlingserwachen
ist die Hoffnung ver-

knüpft, dass die Zahl der Coro-
na-Infektionen sinkt und die aus
der Pandemie resultierenden
Kontaktbeschränkungen gelo-
ckert werden können. Denn in
den wärmeren Jahreszeiten kann
sich das Leben oft außerhalb ge-
schlossener Räume abspielen.
Und gefährliche Aerosole können
durch häufiges und langes Lüften
aus Büros, Klassenzimmern und
Wohnungen vertrieben werden.
Doch mit Blick auf die Emissio-
nen, die unsere Zivilisation pro-
duziert, stellt sich die Frage,
welche Giftstoffe wir beim
Joggen oder am offenen Fenster
inhalieren.
Als ich mit der Luftqualität-App
des Umweltbundesamtes (UBA)
die Belastung mit Stickstoffdioxid
und Feinstaub für die Messstation
in der Tübinger Mühlstraße am 24.
Februar um 15 Uhr abfrage, erhal-
te ich die Warnung, dass empfind-
liche Menschen körperlich an-
strengende Tätigkeiten im Freien
vermeiden sollten. Auch auf der
Schwäbischen Alb liegt zu diesem
Zeitpunkt die Konzentration von
Feinstaub mit 57 Mikrogramm pro
Kubikmeter über dem europawei-
ten Grenzwert für Partikel mit ei-
nem maximalen Durchmesser von
10 Mikrometer.

M

Im Jahresmittel sinkt nach den
Analysen des Umweltbundesam-
tes allerdings die Belastung der
Luft mit schädlichen Substanzen.
Auch der Lockdown im vergan-
genen Frühjahr habe sich laut
UBA grundsätzlich positiv auf
die Luftqualität ausgewirkt.
Die Corona-Krise hat uns ge-
lehrt, dass ein umweltfreundli-
cherer Lebensstil, der für gesün-
dere Luft sorgt, möglich ist. Ob
daraus eine nachhaltige Verän-
derung unserer Mobilität und
unseres Konsumverhaltens resul-
tieren kann?
Behalten Sie einen langen Atem!

Stefan Zibulla

Pason

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Anil Batra ist Leiter der
Sektion Suchtmedizin und
Suchtforschung am Uni-
klinikum Tübingen. Der
Facharzt für Psychiatrie
und Psychotherapie weiß
um die Hürden, die man
nehmen muss, um mit
dem Rauchen aufzuhören.
Er gibt Tipps, wie man es
dennoch schaffen kann.

Herr Professor Batra,
woran erkenne ich denn,
dass ich süchtig bin?
Süchtig ist man, wenn man
Entzugserscheinungen be-
kommt, sobald man ein
Suchtmittel nicht mehr
konsumiert. Das Denken
dreht sich um die Substanz
und die Beschaffung des
Mittels und man verliert
wiederholt die Kontrolle
über den Konsum. Man
hält eigene Entscheidun-
gen über die Menge oder
die Dauer des Konsums
nicht mehr ein und konsu-
miert weiter, selbst wenn
negative Folgen eintreten.

Warum sind Süchte für
uns Menschen schädlich?
Die Dosis macht das Gift.
Wenn die Abhängigkeit dazu
führt, dass Suchtmittel im
Übermaß konsumiert wer-
den, so hat das negative psy-
chische und körperliche Fol-
gen. Dies gilt für Alkohol
und genauso für viele ande-
re Substanzen, die auf unser
körpereigenes Belohnungs-
system einwirken. Die Sucht
ist für den Menschen auch
deswegen problematisch,
weil sie die freie Willensbe-
stimmung einschränkt.

Wie schnell macht
Rauchen süchtig?
Tabakkonsum macht rela-

tiv rasch abhängig, Nikotin
flutet innerhalb von weni-
gen Sekunden im Gehirn
an, diese unmittelbare „Be-
lohnung“ führt zu Anpas-
sungsvorgängen im Gehirn
und letztendlich zu der
Wahrnehmung des Kör-
pers, dass Nikotin vorhan-
den sein müsste. Der Kör-
per verlangt immer häufi-
ger nach Nikotin.

Warum fangen Menschen
an zu rauchen?
Menschen beginnen vor al-
lem aus Neugier, Risikobe-
reitschaft aber auch wegen
der Anpassung an die sozia-
le Umgebung, Tabak zu
konsumieren. Vor allem im
Jugendalter ist die Wahr-
nehmung des Tabakkon-
sums besonders positiv,
hier prägt sich das Bild von
dem Rauchen als „cool“, als
Merkmal von Unabhängig-
keit oder Erwachsensein.

Wie viele Menschen rau-
chen denn in Deutschland
und hat ihre Zahl zu- oder
abgenommen?
Die unterschiedlichen Stu-
dien kommen mittlerweile
zu relativ ähnlichen Ergeb-
nissen: Zirka ein Viertel der
Menschen in Deutschland
raucht. Die Zahl hat in den
letzten 20 Jahren leicht ab-
genommen, insbesondere
bei den 12- bis 17-Jährigen
ist ein deutlicher Trend zu
einem selteneren Konsum
zu beobachten.

Wie hoch ist die Quote an
Rauchern, die es schafft,
aufzuhören?
Hier müssen wir zwischen
den Rauchern differenzie-
ren, die einen Aufhörver-
such mit oder ohne Unter-

stützung unternehmen.
Ohne Unterstützung sind
nach einem Jahr etwa 95
bis 97 Prozent der Raucher
wieder rückfällig. Mit Hilfe
von psychologischer oder
medikamentöser Unter-
stützung steigt die Aufhör-
quote deutlich auf bis zu
30 bis 40 Prozent, wenn
Raucherentwöhnungskur-
se oder andere Maßnah-
men, die verhaltensthera-
peutisch orientiert sind,
mit Medikamenten kombi-
niert werden.

Was für Medikamente
sind das?
Zugelassen sind für die Ta-
bakentwöhnung sowohl
Nikotin-Pflaster oder ande-
re Nikotinersatzpräparate,
mit denen man sich von
Nikotin schrittweise ent-
wöhnen kann, als auch re-
zeptpflichtige Medikamen-
te, die die Entzugssympto-
me dämpfen.

Was sind die größten
Hürden, wenn man mit
dem Rauchen aufhören
möchte?
Das sind eine mangelnde
Aufhörbereitschaft und oft
auch eine Unsicherheit be-
züglich des Abstinenzziels,
ob man ganz aufhören oder
nur weniger rauchen
möchte. Dazu kommen

körperliche Entzugssymp-
tome, eine rauchende Um-
gebung sowohl am Arbeits-
platz als auch in der Familie
oder im privaten Bereich,
eine starke Gewichtszunah-
me oder Stress.

Haben Sie einen guten
Tipp, wie man es trotzdem
schaffen kann?
Da gibt es mehrere Tipps:
Gut ist eine stressfreie Zeit,
um die Vor- und Nachteile
des Rauchens abzuwägen.
Man sollte sein Abstinenz-
vorhaben öffentlich ma-
chen und alle Rauchuten-
silien beseitigen. Situatio-
nen, in denen das Rauchen
bisher eine Rolle spielte,
sollten vermieden werden.
Auch den Alkoholkonsum
sollte man einschränken,
da selbst die besten Vorsät-
ze „alkohollöslich“ sind.
Bei Auftreten von Entzugs-
symptomen hilft der Kon-
takt zu einem Arzt oder
Apotheker, um sich die
Vorteile verschiedener un-
terstützender Medikamen-
te erläutern zu lassen.

Was ist der größte Fehler,
den man machen kann?
Das ist der Probierkonsum
zwischendurch, die kleine
„Ausnahme“, der Zug an
einer Zigarette des Freun-
des oder der Freundin, also
eine ausnahmsweise Ge-
nehmigung eines einzel-
nen Rückfalls: Das sind al-
les Gründe oder Einstiege
in den Rückfall.

Wie fühlen sich Ihre
Patienten, wenn sie es
geschafft haben, das
Rauchen aufzugeben?
Jeder ein wenig anders,
aber eines haben sie ge-
meinsam: Sie sind stolz,
es geschafft zu haben,
fühlen sich freier und fit-
ter. Fragen von Natalie Eckelt

Freier und fitter
Wie man vom Rauchen loskommt

Anil Batra ist Suchtforscher an
der Uniklinik Tübingen. Bild: UKT
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Atmen kann tödlich sein.
Denn giftige Emissionen
verpesten die Luft. Wer
vom Pkw auf öffentliche
Verkehrsmittel und das
Fahrrad umsteigt oder öf-
ters zu Fuß geht, reduziert
die Risiken und schädli-
chen Nebenwirkungen
unserer Mobilität.

In Stoßzeiten wälzen sich
im Schnitt täglich 40 000
Kraftfahrzeuge durch die
Reutlinger Lederstraße.
Trotzdem konnte die Luft-
qualität in dieser Ver-
kehrsader in den vergan-
genen Jahren erheblich
verbessert werden: Die
Konzentration an Stick-
stoffdioxid wurde mehr als
halbiert und liegt nun
deutlich unter dem
Grenzwert von 40 Mikro-
gramm pro Kubikmeter.
Ähnlich positiv stellt sich
dort die Entwicklung bei
der Belastung der Luft mit
Feinstaub dar. Bereits
2001 lag die Konzentration
von PM2,5 (Staubpartikel
mit einem Durchmesser
unter 2,5 Mikrometer)
leicht unter dem Grenz-
wert von 25 Mikrogramm
pro Kubikmeter. 2019 lag
sie nur noch knapp über
10 Mikrogramm pro Ku-
bikmeter.
Zwischen 2015 und 2019
ging die Belastung mit
Stickstoffdioxid in Ba-
den-Württemberg fast
doppelt so stark zurück
wie in der gesamten Bun-
desrepublik. Auch bei der
Reduzierung der Konzen-
tration von Feinstaub um
3,3 Mikrogramm pro Ku-
bikmeter schneidet Ba-

den-Württemberg im sel-
ben Zeitraum besser ab
als die gesamte Bundesre-
publik, die diesen Wert
nur um 2,2 Mikrogramm
pro Kubikmeter senken
konnte.

Abschied von
alten Dieselautos
Baden-Württembergs
Verkehrsminister Win-
fried Hermann sieht dar-
in eine Bestätigung sei-
ner Politik, die auf einen
Mix unterschiedlicher
Maßnahmen zur Luft-
reinhaltung setzt. Diese
reichen vom Ausbau des
ÖPNV sowie des Ange-
bots für Fußgänger und
Radfahrer über Ge-
schwindigkeitsbegren-
zungen und intelligente
Verkehrssteuerungen bis
zu Umweltzonen. „Ver-
kehrsverbote für alte Die-
selautos führen zu einer
moderneren Fahrzeug-
flotte“, stellt Hermann
fest. „Schon die Diskussi-
on über Verkehrsverbote
bewirkt bewusste Kauf-
entscheidungen.“

„Bei langfristig erhöhten
Konzentrationen von
Feinstaub nehmen Er-
krankungen des Herz-
Kreislauf-Systems und
der Atemwege zu“, beob-
achtet Erich Wichmann.
„Stickstoffdioxid hat vor
allem Auswirkungen auf
die Atemwege und kann
die Lungenfunktion ver-
schlechtern“, erklärt der
ehemalige Direktor des
Instituts für Epidemiolo-
gie am Helmholtz Zen-
trum in München. „Fer-
ner gibt es Hinweise, dass
andere verkehrsabhängi-
ge Schadstoffe wie Ruß
oder ultrafeine Partikel,
die in der Umwelt in der
Regel eng mit Stickstoff-
dioxid korreliert auftre-
ten, ebenfalls das Herz-
Kreislauf-System und die
Atemwege schädigen.“

Forderung nach
neuen Grenzwerten
Die Reduzierung der
Schadstoffbelastung in Ba-
den-Württemberg hat laut
Wichmann statistisch ei-
nen Gewinn von mehr als

10 000 Lebensjahren und
einen Rückgang der vor-
zeitigen Todesfälle um
mehr als 1000 gebracht.
2020 sei diese positive Ent-
wicklung durch den Rück-
gang des Verkehrs als Folge
der Corona-Pandemie be-
schleunigt worden.
Luftschadstoffe führen al-
lerdings auch unterhalb
der Grenzwerte zu gesund-
heitlichen Schäden, gibt
Wichmann zu bedenken.
Das gelte insbesondere für
die kleinen Feinstaubparti-
kel. So seien 2019 in Ba-
den-Württemberg mehr
als fünf Prozent aller To-
desfälle einer Feinstaub-
Belastung von 9.,6 Mikro-
gramm pro Kubikmeter
zuzuordnen. Weshalb der
Wissenschaftler für weni-
ger Kfz-Verkehr und ei-
nen strengeren Grenzwert
für PM 2,5 plädiert. Die
Weltgesundheitsorganisa-
tion will in diesem Jahr
die Luftqualitätsrichtlinie
aktualisieren und wird
dabei voraussichtlich
auch neue Richtwerte
vorschlagen. Stefan Zibulla

Mit der Luftqualität steigt auch die Lebenszeit
Der Rückgang schädlicher Emissionen im Straßenverkehr wirkt sich positiv auf die Gesundheit aus

In der Reutlinger Lederstraße konnte die Belastung mit Stickstoffdioxid und Feinstaub erheblich
reduziert werden. Bild: Stefan Zibulla
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Veronika und Rolf Sy-
ring teilen ein sportli-
ches Hobby: Sie walken
und laufen für ihr Leben
gern. Auf einer 15 Kilo-
meter langen Tour im
Ermstal erzählen sie,
was sie begeistert und
geben praktische Tipps
für alle Walker und
Läufer in spe.

„Einfach auf die Stöcke
abstützen und dann die
Beine abwechselnd nach
vorn und hinten durch-
schwingen“, erklärt Rolf
Syring eine Aufwärm-
übung für´s Nordic Wal-
king. „Es ist immer wich-
tig, den Kreislauf ganz
langsam mit weichen Be-
wegungen in Gang zu
bringen“, weiß der Met-
zinger, der auch Laufkur-
se bei der TuS/VHS Met-
zingen gibt. Er und seine
Frau lieben es, sich an
der frischen Luft zu be-
wegen. Beide sind 71 Jah-
re alt. Zusammen haben
sie schon zahlreiche Ma-

rathons gemeistert. Vero-
nika hat im Alter von 55
Jahren damit angefan-
gen. „Das war eine tolle
Zeit“, schwärmt sie.
„Aber bei mir machen
die Knie nicht mehr mit.
Jetzt walke ich nur
noch.“
Deshalb gehen sie auch
heute sportlich getrenn-
te Wege, besser gesagt:
den gleichen Weg aber
mit unterschiedlicher
Geschwindigkeit und
Technik. Rolf joggt und
Veronika startet mit ih-
ren Walking-Stöcken in
Richtung der Metzinger
Weinberge. Die Sonne
scheint und die Luft ist
klar. Von der Öschhalle
aus geht es in Richtung
Dettingen und dann
bergauf nach Kappis-
häusern. „Das nennt
man ja auch die Neuffe-
ner Toskana“, so der
sportliche Rentner. „Die
Lage der Ortschaft ist
herrlich.“ Das Reden
fällt ihm neben der An-

strengung überhaupt
nicht schwer. „Wenn
man nebenher nicht
mehr sprechen kann, ist
man zu schnell unter-
wegs“, sagt er. „Das ist

ein guter Indikator.
Dann muss man langsa-
mer machen.“ Einer von
vielen guten Lauf-Tipps,
die das Ehepaar auf La-
ger hat.

Eine wunderbare
Freiheit genießen
Wie Bewegung an der frischen Luft die
Glückshormone zum Tanzen bringt

Veronika und Rolf Syring laufen und walken sich in
Corona-Zeiten den Kopf von negativen Schlagzei-
len frei. Bild: Natalie Eckelt
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Ihr Rat fängt bei der rich-
tigen Ausrüstung an:
„Die Schuhe dürfen ru-
hig zwei Nummern zu
groß sein, da die Füße
beim Laufen anschwel-
len“, sagt Veronika, die
beim Walken jetzt im
Frühling noch recht
warm eingepackt ist.
Beim Joggen sei es aller-
dings gut, wenn man
beim Start sogar ein biss-
chen friere, weil man
dann beim Laufen auf ei-
ne schöne Wohlfühltem-
peratur kommt.
Von frieren kann auf hal-
ber Höhe des Jusi ange-
kommen allerdings kei-
ne Rede mehr sein. Mit
etwas Vorsprung erreicht
Rolf Kappishäusern.
Jetzt heißt es genießen:
Den herrlich weiten Aus-
blick ins Ermstal, zur
Achalm, sogar bis zur
Pfullinger Unterhose. Et-
was später hat auch Ve-
ronika den Anstieg ge-
schafft. „Es ist ganz
wichtig, dass man nicht
nur vor sich hertrabt oh-
ne hochzuschauen“, sagt
sie. „Man muss ein offe-
nes Auge für die Natur
haben, wie schön das ist,
wenn jetzt im Frühling
wieder alles grün wird
oder man mal einen
Buntspecht oder ein
Eichhörnchen in den
Streuobstwiesen sieht“,
schwärmt sie. „Das ist
richtig erbaulich.“
Die Natur zu erleben tue
ihnen besonders jetzt in
Corona-Zeiten gut. Man
könne sich den Kopf
freilaufen von all den ne-
gativen Schlagzeilen.
„Wenn man beim Laufen
den Herzschlag spürt,
den Wind und das Wet-
ter, dann empfindet man

eine wunderbare Frei-
heit und die Glückshor-
mone fangen an zu tan-
zen.“ Tatsächlich begeg-
nen den beiden seit Coro-
na mehr Menschen, die
auch den Ausgleich in der
Natur suchen. „Die Leute
sind zugänglicher, sie lä-
cheln, freuen sich über
ein kurzes Gespräch. Da-
bei sind sie aber auch
rücksichtsvoll und halten
Abstand.“ Auch heute
grüßen entgegenkom-
mende Jogger immer wie-
der freundlich.
Durch Kappishäusern
geht es weiter zum Hof-
bühl und weiter über die
Zickzack-Trail-Wege in
die Neuhäuser Weinber-
ge bis zurück zur Ösch-
halle in Metzingen, wo
sie zeitversetzt ankom-
men. Rolf ist die 15 Kilo-
meter in zwei Stunden
gelaufen, wobei zehn Mi-
nuten davon der kleinen
Pause in Kappishäusern
geschuldet sind. Veroni-
ka kommt eine dreivier-
tel Stunde später an. Aus-
gepowert, aber glücklich.
Wie kann man sich denn
zum Sport motivieren?
Sie kennt die Antwort:
„Den eigenen Schweine-
hund kann man am bes-
ten wegtreten, wenn man
sich verabredet. Man
sucht sich jemanden, der
auch gerne läuft, den
man mag und macht ei-
nen festen Termin aus.“
Dabei solle man sich
auch nicht zu viel vorneh-
men. „Zwei Mal die Wo-
che eine halbe Stunde ist
ein toller Anfang.“ Die
Belohnung: „Es ist wun-
derbar, wenn man sich
durchgebissen hat. Das
gibt Zuversicht für das
ganze Leben.“ Natalie Eckelt

Valinos sind Schuhe, die
für jeden Fuß individuell
gefertigt werden. Dafür
werden die Füße im Kör-
perhaus in Dettingen ge-
scannt.

Mit den damit gewonnenen
Daten ist es möglich, die
Fußbettung nicht nur in der
Kontur, sondern auch in
den Umfangsmaßen auf
CNC-Fräßmaschinen und
in Handarbeit passgenau
herzustellen. So werden
die Grundmodelle an die
persönliche Fußform ange-
passt. Dabei entstehen bei-
spielsweise Sandalen, die
nicht nur im urbanen Milieu
einen hohen Komfort bie-
ten. Auch auf einer Wande-
rung über unebenes Gelän-
de geben sie den Füßen si-
cheren Halt. Dafür sorgen
auch rutschsichere Lauf-
sohlen.
Die Struktur dieser Schuhe
ermöglicht eine sanfte Ab-
rollung im Vorfuß- und Fer-
senbereich. Sie können so
variiert werden, dass auch
bei Beschwerden im Be-
reich der Zehengelenke
oder überlasteten Vorfüßen
entspanntes Gehen möglich
ist. Für Diabetiker, die offene
Schuhe tragen können, so-
wie für Rheumatiker, wird
das Fußbett ganzsohlig mit
einem weichen Polstermate-
rial gefüllt. Dies führt zu ei-
nem angenehmen Trittge-
fühl. Ein maßgeschneidertes
Fußbett mit orthopädischer
Korrektur lindert Hallux-val-
gus-Beschwerden. Diese
entstehen, wenn sich der
erste Mittelfußknochen
schrittweise nach außen in
Richtung des anderen Fu-
ßes verschiebt. Dadurch

wird der Vorfuß breiter und
der Ballen wölbt sich vor.
Der große Zeh biegt sich zu
den anderen Zehen, die sich
dadurch ebenfalls verformen
können.
Auf Wunsch können in die
Valinos auch Zwischen-
sohlen, mit denen die Sta-
bilität und Dämpfung er-
höht wird, eingearbeitet
werden. Die Konstruktion
der Valino-Zehensteig-
Sandalen, die vor allem für
den Badeurlaub am Strand
geeignet sind, verhindert
Fehlbelastungen und da-
mit auch eine schnelle Er-
müdung beim Gehen. zba

Maßgefertigter Komfort für die Füße



Wenn auf einen Schlag
alle Lichter im Tagungs-
haus Bittenhalde bei Ba-
lingen ausgehen, ist Ei-
geninitiative gefragt, um
nicht in einem Meer von
negativen Gedanken zu
versinken. Dann doch
lieber im Schwäbischen
Jurameer eintauchen,
das sich vor 200 Millio-
nen Jahren hier erstreck-
te und deren Spuren
noch heute auf Tritt und
Schritt sichtbar sind!

Spätestens seit dem zwei-
ten Lockdown light An-
fang November war klar:
diese gästefreie Zeit will
gut genutzt sein, denn sie
kommt so schnell nicht
wieder. Kehrt erstmal
wieder Leben in die Evan-
gelische Tagungsstätte
Haus Bittenhalde ein, gibt
es (hoffentlich!) so gut
wie kein freies Wochen-
ende mehr. Das barrie-

refreie Haus verfügt über
92 Betten und 37  Zim-
mer sowie sieben Ta-
gungsräume mit drei Kla-
vieren und ist für Grup-
pen wie auch für Einzel-

reisende gleichermaßen
geeignet. Es liegt in 850
Meter Höhe zwischen
den Gipfeln Hörnle und
Lochenstein bei Balin-
gen, der Albtrauf ist 15

Minuten zu Fuß entfernt:
von der Schinderluke
kann man das Schloss
Hohenzollern und bis
nach Stuttgart sehen.
Neben dem traditionellen
Schwäbische-Alb-Nord-
rand-Weg (Hauptwander-
weg 1 des Schwäbischen
Albvereins) laden viele
weitere Wanderwege und
Naturschutzgebiete zu
ausgedehnten Touren ein:
ob die Sagen-Wanderwe-
ge, der Weg der 10 Tau-
sender, der Interstuhl-
Pfad, der Schlichemwan-
derweg, der Donau-Zoll-
ernalb-Weg, der Main-Ne-
ckar-Rhein-Weg (HW3)
oder der Jakobsweg und
nicht zuletzt die Premi-
umwanderwege, Trauf-
gänge und Hochalbpfade
- man kann hier in herrli-
cher Landschaft kilome-
terweit seine Seele bau-
meln lassen!
Oft braucht man nicht

Wege für Wanderer mit Weitblick
Im Zollernalbkreis kann man auch auf barrierearmen Routen kräftig durchatmen

Wanderer können auf der Alb stimmungsvolle Erlebnisse genießen.

Eine Tour über die Schwäbische Alb lüftet die Lungen mit frischer Luft und verwöhnt das Auge mit großartigen Aussichten.

10
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einmal ein Auto, denn das
gut ausgebaute Wander-
netz beginnt vor der
Haustür. Selbst an Men-
schen mit Rollator oder
Rollstuhl sowie Familien
mit Kinderwagen ist ge-
dacht: einer der elf be-
fahrbaren Touren im Zol-
lernalbkreis ist der Skulp-
turen-Panoramaweg in
Meßstetten (weitere Infos
dazu gibt es in der Gra-
tis-Broschüre „Wandern
wie die andern“, die unter
www.zollernalb.com zum
Download bereitsteht). Es
müssen ja nicht gleich
150 Kilometer pro Woche
sein. Schon ein paar
Schritte täglich an der fri-
schen Luft im Grünen rei-
nigen die Lunge und er-
heitern das Gemüt.
Wer die Augen offenhält,
erfreut sich nicht nur an
der wunderbaren Land-
schaft, man kann auch ver-
steinerte Zeugen des Jura-
meeres finden: wie dieser
bei Streichen gefundene
Ammonit, quasi ein Mil-

lionen Jahre altes Smiley.
Da   lacht   das Herz! Weite-
re Corona-Fossilienfund-
stücke der Autorin sind
u.a. ein Belemnit (Donner-
keil), ein Korallenriff (jetzt
eine Seifenschale im Bad),
Schwämme (allerdings
zum Putzen ungeeignet)
sowie ein Stück Meeres-
grund bei Tieringen (jetzt
vielbeachtete Dekoschale
im Büro). Claudia Haasis

Info: 
Claudia Haasis ist Leiterin
der Evangelischen
Tagungsstätte Haus Bitten-
halde, idyllisch gelegen auf
fast 900 Meter Höhe am
Nordrand der Schwäbi-
schen Alb bei Balingen.
Sie ist qualifizierte Pilger-
begleiterin und zertifizierte
Wanderführerin des
Schwäbischen Albvereins
und zeigt ihren Gäste ger-
ne ihre Heimat. Abholung
mit dem hauseignen
Personenbus am Bahnhof
möglich.

www.haus-bittenhalde.de

Wer mit offenen Augen über die Schwäbische Alb wandert, kann
interessante Fossilien entdecken. Bilder: Claudia Haasis
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Während der Corona-
Pandemie ist das Reisen
nicht oder nur sehr ein-
geschränkt möglich. Um-
so wichtiger ist der eige-
ne Garten oder Balkon
als Naherholungsgebiet. 

Kleine Gärten, Balkons
oder Dachterrassen bie-
ten nicht nur Platz an der
frischen Luft, sie lassen
sich auch gärtnerisch
sehr gut nutzen. Neben
Zierpflanzen können klei-
ne Obstgehölze oder

Kräuter angepflanzt wer-
den, die wertvolle Vitami-
ne direkt vor der Haus-
oder Wohnungstür bereit-
stellen. In kleinen Beeten,
Kübeln, Kästen oder Sta-
peltöpfen stehen die
Pflanzen sehr nahe bei-
sammen und der Wurzel-
raum ist begrenzt. Das
kann Stress für die Ge-
wächse bedeuten und
den Boden auslaugen.
Mit einer Orientierung an
den Grundprinzipien der
Permanent Agriculture,

kurz Permakultur, kann
man diesen Nachteil aber
auch zu einem Vorteil
wenden. Die Permakultur
ist ein System, das sich
eng an der Natur orien-
tiert, zum Beispiel an den
Pflanzengemeinschaften
im Wald. Bäume und an-
dere Pflanzen, Tiere, Mik-
roorganismen und Pilze
stehen hier in engen
Wechselbeziehungen, die
das System widerstands-
fähig und selbstregulie-
rend machen. In einem

kleinen Garten etwa kön-
nen Obstbäume oder
Obst- und Beerensträu-
cher mit Blumen, Gräsern
oder Kräutern unter-
pflanzt werden. Die rich-
tige Mischkultur aktiviert
das Bodenleben und ver-
bessert die Resistenz. Die
Bepflanzung reduziert zu-
dem die Verdunstung und
hält den Boden besser
feucht. Nach ähnlichen
Kriterien lassen sich auch
Töpfe oder Kästen ge-
mischt bepflanzen. djd

Kleine Naherholungsgebiete erschaffen
Wie Pflanzen für Beete, Balkons und Dachterrassen richtig gepflegt werden

Beim Einsetzen von Sträuchern
und kleinen Bäumen lässt
sich das Bodenleben und
das Wurzelwachstum mit
biologischen Stärkungsmitteln
anregen.
Bild: djd / www.waldleben.eu
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Gärtnern ohne krummen
Rücken in bequemer Ar-
beitshöhe: Das dürfte einer
der Gründe dafür sein, wa-
rum Hochbeete immer be-
liebter werden. Doch dane-
ben bieten sie noch viele
weitere Vorteile. Die Holz-
konstruktionen ermöglichen
den Anbau von frischem
Salat, Kräutern oder Ge-
müse selbst auf wenig
Grundfläche. Zudem verle-
gen sie den Start in die
Gartensaison ins zeitige
Frühjahr und verlängern die
Erntezeit bis spät in den
Herbst hinein. Damit das
rückenschonende Gärtnern
in der Höhe gelingt, sollte
man allerdings häufige
Fehler vermeiden.
Wohin mit dem Hochbeet?
Das ist die erste Frage, die
jeder Hobbygärtner zu be-
antworten hat. Schon dabei
kann viel schiefgehen. Ob
es ein sonniges Plätzchen
sein darf oder eher Halb-
schatten die passende
Wahl ist, hängt davon ab,
welche Gemüse- und Kräu-
tersorten man anpflanzen
möchte. Fruchtgemüse wie
Tomaten oder Gurken brau-
chen einen Standort mit
reichlich Sonne. Viele ver-
gessen beim erstmaligen
Aufstellen, das Hochbeet
mit Folie auszukleiden. Das
ist wichtig, damit von innen
nicht zu viel Feuchtigkeit an
den hölzernen Aufbau gerät
und ihn in Mitleidenschaft
zieht. Nach dem Auskleiden
geht es ans Befüllen. Ein-
fach nur Erde reinschütten?
Das ist keine gute Idee. Ein
Hochbeet sollte idealerwei-
se aus mehreren Schichten
bestehen. Ganz unten sor-
gen grober Strauchschnitt

oder eine Bio-Grundfüllung
für die Drainage. Darauf
ausgehobene Grassoden
legen. Darüber folgt eine
Schicht Kompost, um das
Hochbeet zu wärmen. Das
sorgt für den frühen Start
ins Gartenjahr und einen
besonderen Schutz bei
niedrigen Temperaturen.
Die oberste Schicht sollte
aus einer hochwertigen Ge-
müse-Erde bestehen. Sie
versorgt die Pflanzen über
vier bis sechs Wochen mit
allen wichtigen Nährstoffen
und ist somit die Grundlage
für eine gute Ernte.
Auch wenn alles angelegt
ist und die Setzlinge ge-
pflanzt sind, sollte man das
Hochbeet nicht sich
selbst überlassen. Regel-
mäßiges Gießen, abhängig
von der aktuellen Witterung,
ist unverzichtbar. Wenn die
Füllung später absackt,
sollte der Gartenfreund
die oberste Schicht neu
aufarbeiten. djd

Wie man ein Hochbeet anlegt
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So hat die Alb noch nie
geblüht! Dank der Initia-
tive „Blühende Alb“ fin-
den Wildinsekten wieder
mehr Lebensraum und
können auf der Schwäbi-
schen Alb und im Albvor-
land auf Entdeckungs-
reise gehen. 

„Wie das hier blüht!“ So
mancher Spaziergänger
hat im vergangenen Som-
mer seinen Augen nicht
getraut. Neben Wiesen
und Kornfeldern gab es in
vielen Gegenden auf der
Schwäbischen Alb herr-
lich bunte und duftende
Blumenwiesen zu bewun-
dern. Vor zwei Jahren ha-
ben Landwirte unter dem
Motto „Bauern für Bien-
chen und Blümchen“ die
Initiative „Blühende Alb“
ins Leben gerufen. „Wir
waren es Leid, dass wir
Landwirte gerne als Insek-
tenfeinde dargestellt wer-
den und wollten aktiv et-
was unternehmen, um
den Wildinsekten zu hel-
fen“, erklärt Peter Werner.
Der 38-Jährige ist einer
von bis zu 120 Landwirten
im Landkreis Reutlingen,
die auf freiwilliger Basis
etwas Ackerland abtreten,
um sogenannte Blühstrei-
fen anzulegen.
„Viele Wildinsekten kön-
nen nur kurze Distanzen
fliegen“, weiß der Römer-
steiner. „Früher gab es pro
Ort an die 80 Landwirte
mit kleineren Äckern.
Heute sind es manchmal
weniger als zehn. Dem-
entsprechend größer sind
unsere Anbauflächen, auf
denen die Insekten kaum

Nahrung finden. Unsere
Blühstreifen sind für die
Insekten Zwischenlande-
Möglichkeiten, wo sie
Nahrung und Lebensraum
finden.“
Gesät werden Blumenmi-
schungen, bestehend aus

einheimischen Wild-
pflanzen wie der Schaf-
garbe, der Kornblume,
der Wilden Möhre, der
Wiesenmargerite und der
Lichtnelke. Dazu kom-
men Kulturpflanzen wie
Ringelblumen, Buchwei-

zen und Sonnenblumen.
Ziel ist es, neben einjähri-
gen Blumen auch mehr-
jährige zu säen, damit die
Insekten nicht nur Nah-
rung im Sommer, son-
dern auch Unterschlupf
im Winter finden.
„In Deutschland haben
wir es uns angewöhnt, die
Natur immer aufzuräu-
men“, so Werner. „Wir
halten unsere Landschaft
gerne sauber. Unsere Au-
gen müssen sich erst dar-
an gewöhnen, dass man
auch mal was stehen
lässt. Das ist sehr wichtig,
denn in den Stängeln und
vertrockneten Pflanzen
überwintern unzählige
Lebewesen.“
Gedankt wird es dem
Landwirt, wenn er dann
im Sommer vor einer
seiner Blühwiesen steht
und den herrlichen Duft,
die Farbvielfalt und vor
allem    die   dazugehöri-
gen Geräusche erleben
kann. „Es ist immer toll,
wie das brummt und
summt!“, freut sich der
Landwirt.
Für ihn bringen die Blüh-
streifen keinen Ertrag. Sie
bedeuten mehr Aufwand.
Und trotzdem ist er mit
Herzblut dabei, die Idee
in Kommunen und Schu-
len weiterzutragen. „Wir
freuen uns über jeden,
der mitmacht. Je mehr
Blumenstraßen entste-
hen, umso weiter können
die Insekten fliegen. Die
Natur kennt keine Kreis-
grenzen. Wir freuen uns
deshalb auch sehr über
Anfragen aus anderen
Landkreisen.“

Wenn es brummt und summt
Die Initiative „Blühende Alb“ legt Blumenstraßen für Wildinsekten an

Auf solchen Blühstreifen finden Insekten ihre Nahrung und
Lebensraum. Bild: Blühende Alb
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In der Initiative sind
Bio-Bauern wie konven-
tionelle Landwirte, große
und kleine Betriebe.
Mancher Landwirt hat ei-
nen Blühstreifen, andere
haben gleich fünf oder
sechs. Aber nicht nur
Landwirte können mitsä-
en. „Jede gemähte Rasen-
fläche ist für die Natur ei-
gentlich eine tote Flä-
che“, gibt Werner zu be-
denken. „Wenn man ei-
nen Bereich im Garten
umgräbt, den Boden gut
lockert und im April oder
Mai eine Blühsamen-Mi-
schung aussät, hat man
seinen eigenen kleinen

Blühstreifen und viel
Freude damit.“
Die Initiative bietet auch
geführte Wanderungen
zu den Blühstreifen an.
Aber auch bei eigenstän-
digen Fahrradtouren
und Spaziergängen sind
die Blütenmeere ein Er-
lebnis. Natalie Eckelt

Info: 
Mehr Infos gibt es unter
www.bluehende-alb.de oder
per E-Mail unter bluehende-
alb@gmail.com. Unterstüt-
zen kann man die Aktion
auch durch Spenden, die in
Blühflächen umgewandelt
werden.

Albert. W. Heusel 
72766 Reutlingen (in Laisen)

Halskestraße 37
Tel.: 07121/4 54 88

Gartengestaltung

info@gartenheusel.de · www.gartenheusel.de
Andreas W. Heusel 2014 · www.heusel.info · 18 Jahre Web Design & Grafix
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Wegen der Renaturie-
rung des Neckars muss
die Gärtnerei des Tübin-
ger Vereins für Sozialpsy-
chiatrie (VSP) von der
Gartenstraße in die
Weststadt umziehen. Um
die damit verbundenen
Kosten stemmen zu kön-
nen, ist der Verein auf
Spenden angewiesen.

Pflanzen werden umgesie-
delt, ein Folientunnel wird
aufgebaut und das Bauge-
such eingereicht: Ende
September soll der Umzug
der VSP-Gärtnerei abge-
schlossen sein. Kerstin
Weiß ist von dem neuen
Grundstück am Ammer-
tal-Radweg, das die Stadt
dem VSP für eine kleine
Pacht zur Verfügung stellt,
begeistert. „Mit einer Flä-
che von 2400 Quadratme-
tern ist es viel größer als
das Grundstück in der Gar-
tenstraße“, freut sich die

VSP-Mitarbeiterin. „Hier
können mehr Menschen
arbeiten und der neue
Garten ist auch mit dem
ÖPNV gut zu erreichen.“
Auf dem Acker soll ein
breites Spektrum an

Pflanzen gedeihen: Blu-
men, Gemüse und Kräu-
ter. Der Anbau von Tee-
pflanzen soll den Mitar-
beitern auch im Winter
die Möglichkeit für eine
sinnvolle Tätigkeit bieten,
weil sie dann die geernte-
ten Kräuter verpacken
können. Die Bepflanzung
soll das Grundstück auch
ökologisch aufwerten und
Wildbienen sowie ande-
ren Insekten einen Le-
bensraum bieten.
Das Projekt stellt für den
VSP aber auch eine große

finanzielle Belastung dar:
Das Verlegen der Frisch-
wasser- und Stromleitung
kostet 80 000 Euro. Fast
der gleiche Betrag muss
für die Scheune investiert
werden, die auf einer Flä-
che von 70 Quadratme-
tern mit sanitären Anla-
gen sowie einem Holz-
ofen und einer Teeküche
ausgestattet werden soll.
Weitere 8000 Euro fließen
in eine Brunnenbohrung.
Dazu kommen Ausgaben
für Gehölz, den Folien-
tunnel, Bäume, einen Re-

Mehr Platz für therapeutisch wertvolle Gartenarbeit
Die Gärtnerei des Vereins für Sozialpsychiatrie zieht von der Tübinger Gartenstraße in die Weststadt um

Kerstin Weiß (links) und Franziska Schüle planen ihre neue Gärtnerei im Ammertal. Bild: Stefan Zibulla
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genbehälter sowie das
Anlegen von Zufahrtswe-
gen und Parkplätzen mit
wasserdurchlässigem Be-
lag. Die Gesamtsumme
für die Anlage beläuft sich
auf knapp 250 000 Euro.
Die Stadt Tübingen, das
Landratsamt und das Re-
gierungspräsidium unter-
stützen das Vorhaben
mit jeweils 30 000 Euro.
Was bedeutet, dass der
VSP für den größten Teil
der Investition, also rund
160 000 Euro, auf viele
großzügige Spender an-
gewiesen ist.
Die Relevanz des Projek-
tes begründet Kerstin
Weiß vor allem mit dem
therapeutischen Nutzen
der Gartenarbeit für Men-
schen mit psychischen
Behinderungen. „Bei-
spielsweise werden Men-
schen mit Psychosen
nicht mehr von Stimmen
gequält, wenn sie sich um
die Pflege der Pflanzen
kümmern“, beobachtet
sie. Der Garten bietet den
Klienten des Vereins die
Möglichkeit einer sinn-
stiftenden Beschäftigung.
Auf dem neuen Gelände
sollen jede Woche zwi-
schen 15 und 18 Men-
schen unter fachlicher
Anleitung ihre Fähigkei-
ten entdecken und wei-
terentwickeln können.
„Für viele unserer Klien-
ten und Klientinnen stellt
diese Beschäftigung ei-
nen wichtigen Fixpunkt

im Alltag dar und trägt zu
ihrer gesundheitlichen
Stabilisierung bei“, stellt
Franziska Schüle vom
VSP fest. Durch den Ver-
kauf des Gemüses vor Ort
kommen die Mitarbeiter
mit Kunden in Kontakt
und haben dabei Erfolgs-
erlebnisse, die ihr Selbst-
bewusstsein stärken. „Für
manche unserer Klienten
ist diese Arbeit auch ein
Sprungbrett in den ersten
oder zweiten Arbeits-
markt“, betont Weiß.
Die neue Gärtnerei des
VSP soll noch stärker als
die Anlage in der Garten-
straße für die Öffentlich-
keit zugänglich sein. „Ne-
ben Angeboten für Kin-
dergärten und Schulen zu
Themen wie Landwirt-
schaft und Ernährung
sind auch Kurse über
Heilkräuter, Gemüsean-
bau oder insektenfreund-
liche Gärten sowie Ko-
operationen mit Senio-
reneinrichtungen ange-
dacht“, betont Franziska
Schüle. Stefan Zibulla

Info: 
Der VSP sammelt Spenden
für die Gärtnerei über die
Plattform „Gut für Necka-
ralb“. Spenden können auch
direkt auf das Konto des
VSP überwiesen werden:
BW-Bank Reutlingen
IBAN: DE27 6005 0101
0004 6001 83
BIC: SOLADEST600
Stichwort „Garten“

Durchatmen - frische Gedanken in schwierigen Zeiten
Logotherapie & Existenzanalyse

Logogerontologin und -therapeutin C. Scholzgart
Informationen unter:

www.constanze-scholzgart.de · kontakt@constanze-scholzgart.de
Tel. 0176 729 68 745
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Detaillierte Erinnerun-
gen an die Kindheit ha-
ben nur die wenigsten
Menschen. Doch wenn
diese Phase von Diskri-
minierung, Angst und ei-
nem unberechenbaren
Tod geprägt wurde, ist sie
auch Jahrzehnte später
noch im Gedächtnis prä-
sent. So schildert Ger-
trud Schipke in ihrem
Buch „Die Bohnenköni-
gin“ ihren Alltag als Kind
im Zweiten Weltkrieg
und während der Nach-
kriegszeit in derart de-
taillierten Szenen, dass
der Leser den Eindruck
hat, selbst mit dabei ge-
wesen zu sein.

Die Autorin ist zur Zeit der
Handlung zwischen 5 und
19 Jahre alt und ermöglicht
den Einblick in die Psyche
eines jungen Menschen,
der zwischen Verwüstun-
gen und gefährlichen Ideo-
logien aufwächst. Die Prot-
agonistin nimmt ihre Welt
dabei als Spielplatz von
Herausforderungen wahr.
Die Ängste ihrer Eltern
und anderer Erwachsenen
treffen sie nur wie durch
einen Schleier, denn Hin-
tergründe bleiben ihr oft
verborgen. Als Leser kann
man diese jedoch erfah-

ren, da das Zeitgeschehen
in der Erzählung grob um-
rissen wird und Meinun-
gen der älteren Akteure aus
ihrem Umfeld zur Sprache
kommen. So ist dem klei-
nen Mädchen beispiels-
weise rätselhaft, warum sie
die Schulzeit dazu nutzen

soll, gequälte Kriegsgefan-
gene zu beobachten. Der
Leser kann durch seine
Brille jedoch manche per-
fiden Hintergründe und
Motive erkennen.
Die Geschehnisse finden
in den urbanen Milieus
von Reutlingen und Tü-

bingen statt. Vielleicht
nehmen Leser aus der Re-
gion diese beiden Städte
nach der Lektüre mit an-
deren Augen wahr.
Zu Beginn des Buches le-
gen Ausschnitte aus Tage-
büchern des Bruders Wal-
ter sowie des Vaters Anton
und der Mutter Lina einen
Rahmen um die Hand-
lung. Doch dann wird es
zunehmend von Erzählun-
gen der Autorin selbst aus
Sicht der kleinen Gertrud
dominiert. Illustriert der
Leser die Familienkonstel-
lationen mit einem selbst-
gezeichneten Stamm-
baum, kann er leichter den
Überblick behalten.
Was unterscheidet dieses
Buch von den vielen auto-
biographischen Erzählun-
gen, die in den vergange-
nen Jahren veröffentlicht
wurden? Zunächst steht
Gertruds Familie repräsen-
tativ für viele andere
Schicksale zu Kriegszeiten:
Der Vater ist an der Front,
während die alleinerzie-
hende Mutter für das
Überleben ihrer Kinder
hart schuften muss. Das
scheinbar wahllose Zu-
sammenspiel zwischen Le-
ben und Tod kann im Mo-
ment eines Fingerschnip-
pens eine ganze Familie
auseinanderreißen.
Statt ihren Emotionen ste-
hen die unterschiedlichen
Lebenswelten der Men-
schen, die von Bombenan-
schlägen, Inflation und Be-
satzungszonen geprägt
sind, im Vordergrund. All
diese wirtschaftlichen und
politischen Verschiebun-
gen verlangen nach An-

Kindheit zwischen Bomben und Inflation
Gertrud Schipke hat ihre Erinnerungen an Krieg und Wiederaufbau in einem Buch dokumentiert

Gertrud Schipke hat in ihrer Jugend die Welt als Spielplatz von
Herausforderungen wahrgenommen. Privatbilder
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m vollen Tisch sit-
zen wir jetzt zu

Gast bei unseren Kin-
dern, die uns und schon
die Übernächsten lehren
möchten, was sie vor
kurzem erst uns nicht
glauben wollten.

Wenn mein Kind die alten
Tage nicht kennt und ich
doch wohl wissen könnte,
dass diese weder heute
noch morgen genügen,
wenn mein Kind mein
Spiegelbild sein soll oder
dies doch keinesfalls, son-
dern meine retuschierte
Kopie, dann reden wir im-
mer knapper aneinander
vorbei.

Das Kind soll werden wie
die Großen. Schon sitzt
es auf gleicher Höhe am
Tisch. Das Kind schleu-
dert die Flasche zur Erde
– seine erste Tat, die oh-
ne Lob bleibt. Das Kind
lernt.
Es entdeckt, wie sich alle
verändern. Ein neues Ge-
sicht hat das Kind seiner
Mutter gemacht.
Das Kind entsteigt dem
Schlaf und sucht im

A
Gesicht der Mutter, ob
der Tag das Unbehagen
der Nacht löschen kann.

Christa Hagmeyer

Info: 
Seit sieben Jahren veröf-
fentlichen wir in „die klei-
ne“ regelmäßig Texte der
Tübinger Autorin Christa
Hagmeyer. Teilweise
handelt es sich um Texte,
die nun in den im Jahr
2020 abgeschlossenen
Bänden enthalten sind:
„Wir – Gedichte und No-
tate“ (mit Illustrationen
von Dieter Groß), 117
Seiten und „Von A bis W
– Kurzprosa“ (Umschlag-
motiv v. Udo Beylich),
125 Seiten. Sie können
diese Bände zum Preis
von je 15 Euro bei der
Autorin erwerben. Außer-
dem auch „Hananias
oder Petri Schachzug –
Monologe“ (mit Illustrati-
onen von Dieter Groß),
76 Seiten zu 10 Euro,
ebenso frühere Ausga-
ben reduziert.

Kontakt:
Christa.hagmeyer@
gmx.de.

Kinder, Kindeskinder

passung breiter Bevölke-
rungsschichten.
Gefüttert werden die recht
kurzen Kapitel mit zahlrei-
chen Anekdoten. Die Taufe
des Kindes einer Bekann-
ten wird von der Autorin so
geschildert: „Während der
Taufe gab es kein großes
Zeremoniell, kein Brimbo-
rium, keine große geistli-

che und auch keine
weltliche Ansprache.“
All diese kleinen, auf
den ersten Blick ne-
bensächlich wirkenden
Handlungsstränge, ver-
anschaulichen unter-
schiedliche Perspekti-
ven und Positionen
von Familienmitglie-
dern, Bekannten und
Fremden. Was die Lek-
türe zu einem informa-
tiven und unterhaltsa-
men Erlebnis macht.
Gertrud Schipke ist
kurz vor der Veröffent-
lichung ihres Buches
im Alter von fast 90
Jahren gestorben.
„Meine Mutter war ei-

ne immerzu glückliche
Frau“, stellt Oliver Schipke
fest. „Die Erlebnisse ihrer
Kindheit begründeten ih-
ren Willen, jeden Tag zu
nutzen und im Sturm von
Trauer und Unglück nach
den kleinen Lichtblicken
zu suchen.“
Ein Mädchen, das Men-
schen wortwörtlich bren-
nen sah, konnte dennoch
am nächsten Morgen
aufstehen und weiterma-
chen. Dies macht Mut, in
einer Welt ohne tägliche
Tragödien,   die  Schön-
heit des Alltäglichen zu
feiern. Julia Rojewska

Gertrud Schipke hat in schwierigen
Zeiten nach kleinen Lichtblicken
gesucht.

Gertrud Schipke
Die Bohnenkönigin
Ein bewegender
Lebensabschnitt
Emanomedia GmbH
Zürich, 2020
19,70 Euro
Das Buch ist bei Osiander
und Amazon erhältlich
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Ich habe so viel über die
schlimmen Auswirkun-
gen des Rauchens gele-
sen, dass ich beschlossen
habe, mir das Lesen ab-
zugewöhnen.

Wenn Delfine Gras rau-
chen, sind sie dann Hai?

Was waren die letzten
Worte eines U-Boot-Kapi-
täns? Macht mal das
Fenster auf. Es ist so
schlechte Luft hier.

Geht ein Luftballon zum
Psychologen und sagt:
„Ich weiß nicht, was ich
noch tun soll. Ständig
fühle ich mich so aufge-
bläht und dann ist da
auch noch diese
Platzangst.“

Wird die Qualität in
einer Luftballonfabrik
durch Stichproben
festgestellt?

Warum sieht man Amei-
sen nicht in Kirchen? Weil
sie in Sekten sind.
Ich habe ein Brot angeru-
fen. Es war belegt!

„Die neuen Laufschuhe
werden die ersten Tage

etwas drücken“ sagt der
Verkäufer. „Das macht
nichts. Ich wollte sowieso
erst nächste Woche mit
dem Joggen anfangen.“

Zwei Jogger philosophie-
ren: „Also, wenn ich mal
tot bin“, sagt der eine,
„soll man mich ein-
äschern.“ „Tatsächlich?
Wieso denn das?“ „Ich
möchte in einer Sanduhr
weiterlaufen !“

Der Freund zur Witwe:
„Warum hast du seine
Asche in eine gläserne
Urne getan?“ „Ach, er hat
immer so gern aus dem
Fenster geschaut.“

Fragt sie ihn: „Was seufzt
du denn so?“Darauf er:
„Am liebsten Pils“

Was macht ein Mathema-
tiker im Garten? Wurzeln
ziehen.

Zwei Gärtner unterhal-
ten sich. „Es heißt ja,
dass es Pflanzen gut tut,
wenn man mit ihnen
spricht.“ „Okay. Dann
gehe ich jetzt nach
hinten und beleidige
das Unkraut!“

Das Lesen abgewöhnen
Die Philosophie der Raucher und Jogger
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or kurzer Zeit fiel mir
die schicke Arm-

banduhr eines Freundes
auf. Es war kein normales
Zeitmessinstrument, denn
er konnte damit auch sei-
ne persönlichen Gesund-
heitsdaten ablesen. Er
ist nicht der einzige, der
an seinem Handgelenk
eine sogenannte Fit-
ness-Uhr trägt.
Je mehr ich mich
mit diesem Ge-
rät beschäftigt
habe, desto
stärker wurde
in mir der
Wunsch, mich
auch mit so ei-
nem Vital-Tra-
cker über meine
Gesundheits-
werte auf dem
Laufenden zu
halten. Deshalb
besitze ich jetzt
auch eine solche
Smartwatch. Und weil
sie auch wasserdicht ist,
kann ich sie sogar beim
Schwimmen tragen. Das
Gehäuse ist aus robustem
Hartglas gefertigt.
Diese Smartwatch kann
nicht nur von Sportlern
genutzt werden. Denn
viele Hausärzte raten ih-
ren älteren Patienten, re-
gelmäßig ihren Gesund-
heitszustand zu überwa-

V

chen. Die kleine Fitness-
uhr ermöglicht diese
Selbstkontrolle auf einfa-
che Art und Weise. Der

Bildschirm der
Armbanduhr ist
groß genug, um die
Zahlen deutlich zu
erkennen. Neben
der Uhrzeit und
dem Puls informie-
ren diese Instrumen-
te auch über den
Blutdruck und die
Herzfrequenz, mes-
sen den Atem, zählen
die Schritte, überwa-

chen die Schlafqualität
und zeigen den Kalo-

rienbedarf an. Je nach-
dem, wie viele Funktio-
nen diese Uhren bieten,
kosten sie zwischen 70
und 100 Euro. Hans Bock

Kontrollzentrum am Handgelenk
Fitness-Armbanduhren überwachen den Blutdruck und die Herzfrequenz

Eine Smartwatch misst
   regelmäßig die relevanten
    Gesundheitswerte.
     Bild: Hans Bock

ie Sonne ist schon
untergegangen,

säumt aber noch den Hori-
zont mit schimmernden Fä-
den. Unterdessen hat der
Mond vorschriftsmäßig sei-
ne Wanderung begonnen,
vorerst als Sichel. Eine an-
dere war’s, mit der am stil-
len Sommermorgen das
Gras gemäht wurde am
steilen Hang. Seltsam, wie
es fiel – ein getroffenes
Tier, um bald schon matt
unter der Sonne zu blei-
chen, leicht zu werden zum
Wenden, so leicht, wie
man die offene Hand um-
dreht und ihren Rücken, ih-
re fünf Hügel dem Mond
entgegenstreckt, dem hö-
heren Licht. Nie hat der
Leuchtende meinen Schlaf
je gestört: als Sichel hat er
mir Vers um Vers eingege-
ben, als gerundeter Mund
kleine Geschichten. Auch
heute warte ich wieder,
dass sein silbriger Klang
Himmel und Erde verbin-
det; höre aus weiter Fer-
ne das Singen der Sichel,
ihr Rauschen durchs
Gras – und plötzlich ist er
ganz nah, hier auf der
Wiese, der „Einsamkeits-
tröster“. Kay Borowsky

D

Der Mond

Praxis für ganzheitliche und ästhetische Zahnheilkunde

Wir machen auch Hausbesuche!
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ine akute Leukämie
ist immer noch die

häufigste Krebsart, an der
Kinder erkranken. Leider
sind bei Rückfällen die
Therapiemöglichkeiten
begrenzt. Hier kann häu-
fig nur eine Stammzell-
transplantation Leben
retten. Dabei wird zu-
nächst das kranke Kno-
chenmark des Patienten
zerstört und anschlie-
ßend erfolgt eine Trans-
plantation mit Stammzel-
len eines gesunden Spen-
ders. Daraus entwickelt
sich dann im kleinen Pati-
enten ein neues Kno-

E chenmark und, damit
einhergehend, auch ein
neues, nun leistungsfähi-
geres Immunsystem. Die-
ses kann dann gezielt
restliche Leukämiezellen
im Körper erkennen und
beseitigen. Durch diesen
Effekt, genannt Graft-
versus-Leukämie-Effekt,
müssten sich eigentlich
alle Krebszellen beseitigen
lassen. Doch leider gelingt
dies nicht immer. Bleibt
ein Rest an bösartigen
Zellen irgendwo im Kör-
per des Patienten erhal-
ten, drohen Leukämie-
Rückfälle, welche die

Überlebenswahrschein-
lichkeit der kranken Kin-
der deutlich reduzieren.
Seit einigen Jahren
forscht Maya André von
der onkologischen Abtei-
lung der Universitäts-Kin-
derklinik Tübingen an der
Frage, wie diese Leukä-
mie-Rückfälle nach einer
Stammzelltransplantatio-
nen verringert oder gar
verhindert werden kön-
nen. Ihre Arbeitsgruppe
arbeitet an der Optimie-
rung dieser Graft-versus-
Leukämie-Effekte und hat
in umfangreichen Ver-
suchsreihen zeigen kön-

nen, dass Stammzellen
durch die Gabe von 5-
Azacytidin angeregt wer-
den können, möglichst
viele funktionsfähige und
damit krebsabtötende na-
türliche Killerzellen zu
bilden. Dieses Medika-
ment besitzt den Vorteil,
dass es bereits für andere
Krankheiten zugelassen
ist. Seit mehreren Jahren
untersucht die Arbeits-
gruppe daher intensiv die
Mechanismen, durch die
5-Azacytidin die natürli-
chen Killerzellen stimu-
liert. Aus diesen Vorarbei-
ten ergibt sich ein attrak-

Stammzelltransplantationen sicherer machen
Eine Tübinger Stiftung ermöglicht die Weiterführung langjähriger Forschung
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tiver Forschungsansatz
und die hoffnungsvolle
Erwartung, dass eine
Stammzelltransplantati-
on auf relativ einfache Art
und Weise effektiver ge-

macht werden kann und
dadurch die greifbare
Möglichkeit entsteht, ent-
sprechende Rückfälle zu
verringern.
Ohne die vor wenigen
Monaten zugesagte fi-
nanzielle Unterstützung
durch die Stiftung des
Fördervereins für krebs-
kranke Kinder Tübingen
könnte dieses spannende
und sehr erfolgverspre-
chende Projekt allerdings
nicht weitergeführt wer-
den. Die Erwartungen an
seine Ergebnisse sind
hoch, weil durch diese
nebenwirkungsarme The-
rapieform eine zusätzli-
che Chance für die klei-
nen Leukämie-Patienten
entstehen könnte. dk

Maya André forscht an
einer neuen Therapie gegen
Leukämie. Privatbild

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de

Wenn die Venen nicht mehr wollen,
schöpfe bei uns aus dem Vollen.
Schicke Strümpfe - mit Kompression?
Beim Krüger gibt es so was schon!
 

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de



die kleine24

In Polen fehlt es an
Arbeitskräften im
Gesundheitssektor.
Während der Corona-
Pandemie zwingt dieser
Engpass das Personal in
einem Krankenhaus in
Slubice, sein Arbeitspen-
sum zu verdoppeln. Und
wenn dann noch über-
durchschnittlich viele
Patienten die Klinik im
Leichensack verlassen,
stoßen Ärzte und Pfleger
an die Grenzen ihrer
psychischen
Belastbarkeit.

Derzeit ist Mieczyslaw
Plonczak an der Klinik Po-
wiatowy in Slubice für
rund 60 Patienten verant-
wortlich. „Von jedem kann
ich die Kranken- und Be-
handlungsgeschichte im
Schlaf aufsagen und weiß
genau, wer auf den zwei
Stationen ein und aus

geht“ erklärt der Chefarzt.
Die Klinik an der
deutsch-polnischen Gren-
ze, die ursprünglich als
Allgemeinkrankenhaus
fungierte, wurde auf An-
ordnung der Regierung im
Oktober zu einem reinen
Corona-Krankenhaus um-
konzipiert.
So arbeiten heute Gynä-
kologen, Chirurgen und
Internisten gemeinsam an
einer für Jedermann neu-
en Herausforderung.
Doch dieser Übergang
war kein leichtes Unter-
fangen. Das Personal war
verängstigt und überfor-
dert. „Letztlich reichten
auch die Online-Kurse zu
Covid-19 nicht aus“, be-
tont Plonczak. „Wir muss-
ten Erfahrungen sam-
meln, um mit unseren be-
schränkten Mitteln etwas
zu bewirken.“ In der Pan-
demie komme ihm jedoch

seine Qualifikation als In-
ternist zugute. Ärzte mit
anderen Spezialisierungen
hätten es deutlich schwe-
rer, sich auf die veränderte
Situation einzustellen.
Mieczyslaw Plonczak be-
richtet von Kollegen und
Kolleginnen, die unter der
Belastung der Corona-Kri-
se zusammengebrochen
sind. Wenn in einer Ar-
beitsschicht von 24 Stun-
den zwischen ein und vier
Patienten sterben, ist das
Personal schnell psychisch
überfordert. Vor allem der
Tod von einem 24-jähri-
gen, ansonsten gesunden,
Patienten ist dem Arzt in
schmerzhafter Erinnerung
geblieben. Das Unvermö-
gen, den meisten Todkran-
ken wirklich helfen zu kön-
nen und die damit einher-
gehende Machtlosigkeit
lehre ihn Demut.
Zudem mussten Plonczak

und sein Team die Angst
vor dem Virus überwin-
den, denn der direkte Kon-
takt mit Patienten gehört
zu ihrem Beruf. Einige sei-
ner Mitarbeiter hätten ih-
ren Arbeitsplatz verlassen
und suchten sich in ande-
ren Städten eine neue Stel-
le. Die verbliebenen Ärzte
und Pfleger konnten sich
nach einiger Zeit an den
neuen Arbeitsalltag mit
weniger Personal gewöh-
nen und die „bleichen,
überforderten Gesichter“
wurden weniger.
Die hohe Belastung für das
medizinische Personal der
Powiatowy-Klinik resultier-
te aus den Corona-Patien-
ten mit sehr schweren
Krankheitsverläufen, die
gegen Ende des vergange-
nen Jahres eingeliefert
wurden. Als in der Umge-
bung neue Corona-Kran-
kenhäuser entstanden sind

Die Machtlosigkeit der Medizin lehrt Demut
Wie ein polnisches Krankenhaus in der Corona-Pandemie an seine Belastungsgrenze stößt

Mieczyslaw Plonczak ist Chef-
arzt an der Klinik Powiatowy im
polnischen Slubice. Privatbild
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und die Zahl der Infizier-
ten in Slubice sank, sodass
nur noch die Hälfte der
160 Betten besetzt war,
konnte das Personal wie-
der etwas aufatmen. Trotz-
dem musste die Klinik mit
Spenden unterstützt wer-
den. Mit einer Infrastruk-
tur aus den 1960er Jahren
und einem Mangel an ein-
fachen Dingen wie Desin-
fektionsmitteln war die La-
ge zu Beginn der Krise sehr
angespannt.
Mit den aktuellen Arbeits-
bedingungen in der Klinik
ist Plonczak zufrieden. Ei-
ne Triage musste in Slubice
noch nicht angewendet
werden und so stand er
bisher nicht vor der
schwierigen Entscheidung,
welche Patienten ein
Atemgerät bekommen. Bei
einem Engpass würden die
Patienten an eine der um-
liegenden Krankenhäuser
verlegt. Dadurch entsteht
allerdings ein neues Prob-
lem: Die eher ländliche
Bevölkerung muss für die
Behandlung von anderen
Leiden einen langen Weg
auf sich nehmen. Viele
verzichten auf die Fahrt in
umliegende Krankenhäu-
ser und ihre Leiden blie-
ben unbehandelt. Wes-
halb Plonczak beobachtet,
dass jetzt mehr Menschen
an anderen Krankheiten
wie beispielsweise Störun-
gen am Herzen sterben
als zuvor.
Durch seine Tochter, die
in Reutlingen als Kranken-
schwester tätig ist, hat
Plonczak auch einen Zu-
gang zur Lage in Deutsch-
land. „Das größte Problem
im polnischen Gesund-
heitssystem ist der Perso-
nalmangel“, stellt er fest.
„Statistisch haben wir auf

1000 Einwohner nur etwa
halb so viele Ärzte wie in
Deutschland!“
Dieser Mangel ist auch im
Pflegesektor spürbar, weil
viele Arbeitskräfte nach
der Ausbildung ins euro-
päische Ausland abwan-
dern. In der Zusammen-
arbeit mit den meist eher
älteren Pflegern erkennt
Plonczak aber auch Vor-
teile: „Meine Kolleginnen
und Kollegen in der Pfle-
ge müssen in den heu-
tigen Zeiten psychisch
sehr abgehärtet sein. Jun-
gen Menschen mangelt
es oft an diesem dicken
Fell. Außerdem haben äl-
tere Beschäftigte mehr
Erfahrung.“ Julia Rojewska
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Dieses Frühjahr kom-
men neue Hörgeräte
auf den Markt,
die auch als Wireless-
Kopfhörer genutzt
werden können.

Von bösen Zungen werden
Wireless-Kopfhörer als
„abgeschnittene Zahn-
bürsten“ bezeichnet. Diese
Knöpfe im Ohr sind der

neueste Trend zum Musik-
hören und Telefonieren
unterwegs. Schick und
trendy aber – bisher – nur
eine Art Headset zum Tele-
fonieren und Musikhören
mit dem Smartphone.
Im März 2021 kommen je-
doch die ersten echten
Hörgeräte in diesem De-
sign auf den Markt: Signia
Active. Mit ihnen kann
man wie mit den Wire-
less-Kopfhörern Musik,

TV-Ton und Telefonate
über Bluetooth streamen.
Es werden aber auch die
Umwelt und ihre Stimmen
auf neustem technologi-
schem Niveau und ohne
weitere Elektronik ver-
stärkt. Diese Entwicklung
ist also sowohl ein Life-
style-Produkt als auch ei-
nes der modernsten Hör-
geräte! Ohne Abstriche in

der Klangverarbei-         
tung und Anpassbarkeit.
Durch die etwas größere
Bauweise ist die Bedie-
nung denkbar einfach:
•  Kein Batteriewechsel
mehr. Nur nachts in das
Ladegerät legen.
•  Die Lautstärke und
Klangfarbe können be-
quem per Smartphone
gesteuert werden, und
auch eine
•  Umprogrammierung
über Distanz ist mit die-

sen kleinen Wunderwer-
ken möglich. Gut, das De-
sign muss man mögen,
aber vielleicht senkt es für
einige die Hemmschwel-
le, sich einfach einmal
unverbindlich über diese
Geräte zu informieren.
Man kann gespannt

sein, ob sich der Trend
durchsetzt

und Menschen mit Kopf-
hörern demnächst sogar
als aufmerksame Zuhö-
rer wahrgenommen wer-
den und nicht nur als et-
was abwesend.

Ulrike Nehls
Hörakustik-Meisterin

beim Optikus

Kopfhörer für mehr Aufmerksamkeit
Mit modernen Hörgeräten kann man auch telefonieren und Musik hören

Henriettenweg 3, 72072 Tübingen
Tel. 0 70 71 / 9 49 01 23
Fax. 0 70 71 / 9 46 19 08
info@demenzpflege-service.de
www.demenzpflege-service.de 

Wir sind
umgezogen!

                        Diese neue
                   Generation von
               Hörgeräten kann
mit dem Smartphone
gesteuert werden.
Bild: Signia
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Die katholische Seelsor-
geeinheit Reutlingen-
Nord sucht ehrenamtli-
che Mitarbeiter für den
Aufbau eines Besuchs-
dienstes. Das Angebot
zielt auf die Unterstüt-
zung einsamer und hilfs-
bedürftiger Menschen in
Orschel-Hagen und Pliez-
hausen sowie in weiteren
zehn Teilorten.

Gesucht werden sozial ein-
gestellte Mitarbeiter, die
ihre Freizeit sinnvoll ge-
stalten wollen, indem sie
anderen Menschen helfen.
Dazu gehört, dass sie ge-
duldig und verständnisvoll
zuhören. Sie sollten bereit
sein, Anteilnahme zu zei-
gen und über Gefühle zu
sprechen. Zudem sollten
sie psychisch stabil und
ausdauernd und in der La-
ge sein, ihre Gesprächs-
partner in den Mittelpunkt
zu stellen.
Die Fähigkeit zum koope-
rativen Zuhören sollte mit
der Vermittlung menschli-
che Nähe und der Mithilfe
bei der Suche nach einer
Lösung von Problemen er-
gänzt werden. Die Teilneh-
mer des Besuchsdienstes
sollten sich auch gerne an
Aktivitäten wie Spazier-
gängen, einem Kaffee-
plausch, gemeinsamen
Spielen oder Erledigungen
beteiligen. Während des
Lockdowns beschränken
sich die Besuche allerdings
auf Telefonate.
Zur Vorbereitung auf diese
Aufgabe und während ih-

res Dienstes werden die
Mitarbeiter vom Pastoral-
team mit Schulungen in
Gesprächsführung, Back-
round-Infos, regelmäßigen
Einsatzbesprechungen so-
wie mit Einzelgesprächen
oder Feedback in der Pro-
jektgruppe unterstützt. Die
Teilnahme am Besuchs-
dienst ist auch mit einem
guten Freund oder einer
guten Freundin sowie zeit-
lich befristet möglich. dk

Info: 
Infos sowie Anmeldung zum
Projekt bis zum 31. März bei
Diakon Esteban Rojas unter
Telefon (0 71 21) 62 30 90
oder bei der Ehrenamtskoor-
dinatorin Mechthild Betz
unter Telefon 0178 -
2 57 72 56 und beim Katholi-
schen Pfarramt St. Andreas
(Nürnberger Straße 184,
72760 Reutlingen) unter
Telefon (0 71 21) 61 07 68.

Geduldige Zuhörer
gesucht
Die Seelsorgeeinheit Reutlingen-Nord will einen
Besuchsdienst für einsame Menschen aufbauen

Hauswirtschaft / NBH

Das Haus der Familie der
Evangelischen Bildung in
Reutlingen deckt mit sei-
nem aktuellen Programm
ein breites Spektrum an
Themen rund um Kultur,
Religion, Gesundheit und
Kreativität ab. Wegen der
Corona-Pandemie ent-
scheidet sich allerdings
erst kurzfristig, ob die
Veranstaltungen stattfin-
den können oder alterna-
tiv als Videokonferenz
durchgeführt werden.

Unter dem Titel „ Ich tu mir
gut - besonders in Coro-
nazeiten!“ spricht Michael
Schray am Dienstag, 20.
April, von 19.30 bis 21 Uhr
über den kreativen Um-
gang mit Stress in Corona-
zeiten (Anmeldung erfor-
derlich).

Vom 15. April bis 22. Juli
bietet Regina Reichen-
bach an zwölf Donnersta-
gen (jeweils von 8.30 bis

9.30 Uhr) Physio-Pila-
tes-Balance für Frauen
ab 70 an.

Barbara Traub und Micha-
el Blume referieren am
Dienstag, 27. April, um
19.30 Uhr über das The-
ma „1700 Jahre jüdi-
sches Leben: Der Reich-
tum der Geschichte und
wachsender Antisemitis-
mus heute“.

Info: 
Evangelische Bildung
Reutlingen
Haus der Familie
Pestalozzistraße 54
72762 Reutlingen
Telefon (07121) 9296-11

www.evang-bildung-
reutlingen.de

Angebote für Körper und Geist
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Der Verband für häusli-
che Betreuung und Pflege
e.V. (VHBP) begrüßt die
Einführung der neuen
DIN SPEC 33454 zur Qua-
litätssicherung der Be-
treuung in häuslicher Ge-
meinschaft. Bis zur
Rechtssicherheit für Be-
treuungspersonen und
Pflegebedürftige sei es
aber noch ein weiter Weg.

„Endlich tut sich etwas bei
der Standardisierung der
Betreuung in häuslicher
Gemeinschaft: Die DIN
SPEC 33454 mit dem Titel
„Betreuung unterstüt-
zungsbedürftiger Men-
schen durch im Haushalt
wohnende Betreuungs-
kräfte aus dem Ausland“
führt einen Standard ein
für die häusliche Versor-
gung von aktuell rund
300 000 alten und kranken
Menschen“, heißt es in ei-
ner Pressemitteilung des
VHBP. „Der Standard stei-

gert die Transparenz für
betroffene Familien und
macht die Angebote auf
dem Markt vergleichba-
rer.“ Vor allem aber soll er
die Betreuungsqualität
und die Arbeitsverhältnis-
se für Betreuungsperso-
nen verbessern. Die DIN
SPEC 33454 wurde durch
ein Gremium erarbeitet,
dem unter anderen Ver-
brauchervertreter, pfle-
gende Angehörige, Juris-
ten, Wissenschaftler und
ein VHBP-Mitglied ange-
hören.
„Diese Weiterentwicklung
war dringend geboten“,
betont Daniel Schlör.
„Seit mehr als zehn Jah-
ren würden Gesellschaft
und Politik die weit ver-
breitete Dienstleistung
der Versorgung von alten,
kranken und sterbenden
Menschen in der eigenen
Häuslichkeit durch Be-
treuungspersonen aus
Osteuropa tabuisieren,

kritisiert der VHBP-Vor-
sitzende. „Die Betreuung
in häuslicher Gemein-
schaft ist mittlerweile zur
unverzichtbaren dritten
Säule des Pflegesystems
geworden.“ Laut Schlör
seien im Laufe eines Jah-
res rund 700 000 Betreu-
ungspersonen, weit über-
wiegend Frauen, zum
großen Teil illegal und
schutzlos im Einsatz. „Die
DIN SPEC 33454 ist ein
wichtiger Schritt in der
qualitativen Absicherung
von Betreuungspersonen,
Senioren und deren Fa-
milien.“ Sie schaffe Ori-
entierung und Vergleich-
barkeit bei der Suche
nach ausländischen Be-
treuungspersonen für hil-
fesuchende Familien.
Unter anderem werden in
dem DIN SPEC-Standard
Anforderungen an die
Kenntnisse der Betreu-
ungspersonen definiert,
die keine Fachkräfte sind.

Sie sollen zukünftig über
eine anerkannte Aus-
oder Weiterbildung in
diesem Bereich verfügen.
Um auch in Notfallsitua-
tionen handlungsfähig zu
sein, sind Betreuungs-
kräfte ab dem 1. März
2022 verpflichtet, Erste-
Hilfe-Kenntnisse nachzu-
weisen. Auch ein Min-
destmaß an Sprachkennt-
nissen ist in diesem Stan-
dard festgelegt.
„Wichtig ist, dass auch
die Betreuungspersonen
vom neuen Standard pro-
fitieren“, erklärt Schlör.
„Für sie stehen stabilere
Arbeitsverhältnisse und
faire Bedingungen in Aus-
sicht.“ Der sogenannte
Graue Pflegemarkt könne
damit weiter ausgetrock-
net werden. „Das hilft,
Qualität und Sicherheit
für alle Seiten maßgeblich
zu erhöhen.“ Zur Herstel-
lung von Rechtssicherheit
seien allerdings noch

Ein neuer Branchenstandard soll die häusliche Betreuung verbessern.  Bild: ©Robert Kneschke - stock.adobe.com

Orientierungshilfe für
pflegebedürftige Menschen
Neuer Branchenstandard für die Betreuung
in häuslicher Gemeinschaft
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weitere Maßnahmen der
Bundesregierung not-
wendig. Der VHBP fordert
deshalb die Anerkennung
der Betreuungspersonen
als Arbeitnehmerähnliche
mit gesetzlichem Sozial-
versicherungsschutz, wie
es in Österreich seit 2007
üblich ist. „Ohne Rechts-
sicherheit wirkt der neue
Qualitätsstandard wie ein
Auto ohne Räder“, sagt
Daniel Schlör.
Der VHBP geht davon
aus, dass nur zehn Pro-
zent der in Deutschland
tätigen Betreuungsperso-
nen aus Osteuropa legal
tätig sind. Der VHBP tritt
seit Jahren für Rechtssi-
cherheit, die Eindäm-
mung der Schwarzarbeit
und die Verankerung der
häuslichen Seniorenbe-
treuung als dritte Säule
der Versorgung alter und
kranker Menschen ein. dk

Info: 
www.vhbp.de

Eine DIN SPEC (SPEC
für english specification)
ist ein Standarddokument,
das unter Leitung des
Deutschen Instituts für
Normung (DIN) erarbeitet
wird und kann die Basis für
eine DIN-Norm sein. Die
DIN SPEC 33454 definiert
zahlreiche Kriterien für
häusliche Betreuungskräfte
und ihre Vermittler, mit de-
nen beispielsweise die Pri-
vatsphäre ausländischer
Arbeitskräfte geschützt
wird. Manche dieser An-
forderungen sind aller-
dings Soll-Bestimmungen,
für deren Überprüfung
kein Verfahren vorgesehen
ist. Etwa, wenn Betreu-
ungskräfte über Anpas-
sungsfähigkeit, Einfüh-
lungsvermögen sowie die
Fähigkeit zu Stressbewäl-
tigung und Zeitmanage-
ment verfügen sollen. zba

Standard mit
Soll-Kriterien
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Unter dem Titel „Fit fürs
Engagement“ lädt die
Volkshochschule (vhs)
Tübingen zusammen mit
der Stadt engagierte
Menschen und Vereine
zu einer weitgehend kos-
tenlosen Fortbildungs-
reihe ein.

Das breite Themenspek-
trum dieser Veranstal-
tungsreihe, die bis in den
Sommer angeboten wird,
reicht von der Modernisie-
rung des Ehrenamtes und
den Faktoren für erfolgrei-
ches Fundraising über die
Moderation von Online-
Sitzungen und das Produ-
zieren von Youtube-Vi-
deos mit dem Smart-
phone bis zum Zeitma-

nagement und der Wir-
kung von Körpersprache.
„Das Programm, das seit
2016 angeboten wird, ori-
entiert sich an den Be-
dürfnissen von Vereinen
und Initiativen, die durch
eine enge Kooperation
mit der Bürgerbeauftrag-
ten der Stadt ermittelt
werden“, erklärt Patricia
Ober. „Digitalisierung
und die Zukunftsfähigkeit
der Vereine stehen im ers-
ten Halbjahr 2021 im
Zentrum“, sagt die Abtei-
lungsleiterin für den
Fachbereich Gesellschaft
an der vhs.
Vor dem Hintergrund der
Corona-Pandemie brau-
chen Vereine auch Unter-
stützung bei der Umset-

zung digitaler Veranstal-
tungen. Zwar beobachtet
Alexander Ries, der bei
der vhs für die EDV zu-
ständig ist, dass Vereine
ihre Mitgliederversamm-
lungen wegen Corona in
den Sommer verschieben
- in der Hoffnung, dass
sie dann als Präsenz-
veranstaltung möglich
sind. Gleichzeitig stellt er
fest,  dass   Videokonfe-
renzen mit mehr als 150
Teilnehmern problemlos
funktionieren. „Viele Ver-
eine wollen das angehen,
schon weil sie regelmäßi-
ge Sitzungen und Wahlen
abhalten müssen.“

Corona als Motor
und Bremse
Ries vermutet, dass der
durch Corona ausgelöste
Digitalisierungsschub das
Vereinsleben nachhaltig
beeinflussen wird. „Vieles
davon wird bleiben. Etwa,
wenn zusätzlich zu Prä-
senzveranstaltungen klei-
ne Meetings von Vorstän-
den als Videokonferenz
durchgeführt werden.“ Ge-
rade die Funktionäre wer-
den dadurch entlastet und
sparen Zeit. Damit kann
die Bereitschaft zur Über-
nahme von Ämtern und
Verantwortung in Vereinen
erhöht werden.
Für Gertrud van Ackern ist
Corona sowohl Bremse als
auch Motor des Vereins-
wesens. Denn neben den
Barrieren, die durch Kon-
taktbeschränkungen auf-
gebaut werden, registriert
die Beauftragte für Bür-
gerengagement der Stadt
Tübingen seit Ausbruch

der Pandemie einen Trend
zur Neugründung von
Initiativen, die zum Bei-
spiel auf Nachbarschafts-
hilfe oder Impfpaten-
schaften abzielen.
Die gemeinsame Fortbil-
dungsreihe von Stadt und
vhs versteht van Ackern
als Anerkennung und Hil-
festellung für die Vereine.
Denn wer es gelernt hat,
im virtuellen Raum zu
diskutieren und einen
Chat zu benutzen, kann
seinen Verein auch in der
aktuellen Krise mit Leben
erfüllen.
Für Gertrud van Ackern
hängt die Zukunft von
Vereinen auch davon ab,
wie sie ihre Aufgaben in-
tern verteilen. „Ein rollie-
rendes System würde ver-
hindern, dass immer die
gleichen Funktionsträger
zeitlich stark belastet wer-
den.“ Und um für junge
Menschen attraktiv zu
sein, müssen Vereine
nach Meinung von Alex-
ander Ries auch soziale
Medien kreativ nutzen
und ihre Aktivitäten bei-
spielsweise auf Instagram
sichtbar machen.
Die Stadt Tübingen spon-
sert die Fortbildungsreihe
„Fit fürs Engagement“ mit
jeweils 10 000 Euro pro
Jahr. Die vhs hofft, dass sie
von der Stadt darüber hin-
aus weitere finanzielle
Unterstützung bekommt.
Denn auch wenn viele
Online-Veranstaltungen
der vhs gut gebucht wer-
den: Kurse für Gesang,
Kunst und Tanz sind wäh-
rend des Lockdowns nicht
möglich. „Dadurch bre-

Vereine fit für die Zukunft machen
Die Stadt Tübingen und die Volkshochschule bieten eine gemeinsame Fortbildung für ehrenamtlich Engagierte an
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enn ich heute et-
was für die nächs-

te „kleine“ zu schreiben
versuche, die etwa Mitte
März erscheint, so heißt
das wohl, im Trüben zu fi-
schen: Wie wird es dann
im Hinblick auf die Pan-
demie, den Lockdown,
die Einschränkungen un-
seres Lebens, bestellt
sein? Wir wissen es nicht.
Dabei sehnen wir uns alle
danach, endlich wieder
ein normales Leben zu
führen, mit all den Din-
gen, die früher einmal –
lang scheint es her zu sein
- ganz selbstverständlich
dazu gehörten.
Vorerst hoffen viele von
uns noch darauf, endlich
die ersehnten Impftermi-
ne zugewiesen zu bekom-
men. Auch ich warte mo-
mentan – und fürchte
langsam, dass meine tele-
fonische Anmeldung bei
der Hotline 116117 mögli-
cherweise verloren ge-
gangen sein könnte. Es ist
ja nicht alles glatt gelau-
fen bei der Organisation
der Impfungen, denn so
eine gewaltige Aktion
ist schließlich für alle
Beteiligten Neuland. So
hoffe ich eben weiter –
und vielleicht weiß ich
beim Erscheinen der
„kleinen“ mehr.
Ich finde, wir Alten sind
durch Corona besonders
gestraft: Der Alterungs-
prozess läuft ja weiter in
dieser mehr oder weniger
totgeschlagenen Zeit, und
danach – wenn es ein
„danach“ gibt – sind wir
nicht mehr die gleichen
wie vorher. Auch dann,
wenn wir die Pandemie
überleben, was bei so

W manchen von uns nicht
der Fall sein wird. Auch
ohne an Corona zu er-
kranken, werden wir
nicht gesünder, sondern
bauen in der langen Zeit
körperlich und geistig ab.
Der Kontakt zu Freunden
ist nur eingeschränkt
möglich oder verliert sich
ganz, Bindungen lösen
sich, auf lieb gewordene
Gewohnheiten muss man
verzichten und hockt die
meiste Zeit allein daheim.
Was das mit uns gemacht
hat, wird noch lange zu
spüren sein – wenn und
falls das Leben danach
weitergeht.
Gibt es denn für heute gar
keinen Lichtblick? Doch:
Es wird Frühling! Und der
lässt sich durch nichts
aufhalten, auch nicht
durch Corona! Schon An-
fang Februar waren noch
vor der Morgendämme-
rung zaghafte Vogellaute
zu hören, heute klingen
sie selbstbewusst und
laut – und wenn sie mich
beim Aufwachen beglei-
ten, freue ich mich!
Noch ein Zeichen dafür,
dass es aufwärts geht: Von
meiner kleinen Wohnung

im achten Stock eines
Hochhauses habe ich ei-
nen wunderbaren Blick
nach Osten über Reutlin-
gen hinweg auf die
Achalm und die Albkette.
Und seit kurzem kann ich
nun über dem Albrand
wieder die Sonne aufge-
hen sehen. Das tut sie im
Winter auch, doch da ist
der Aufgangspunkt für
mich hinter dem Nach-
barhochhaus versteckt.
Jetzt kann ich wieder Tag
für Tag beobachten, wie
dieser Punkt an den Ber-
gen entlang in Richtung
Norden wandert – über
die Achalm hinweg, bis er
um die Sommersonnen-
wende aus meinem Ge-
sichtsfeld verschwindet.
Und danach nimmt er
den gleichen Weg zurück.
Aber daran will ich noch
nicht denken, denn mei-
ne Jahreszeiten sind
Frühling und Sommer.
Machen wir also weiter
und suchen uns kleine
Lichtpunkte, die uns
beim Überleben helfen.
„Dum spiro, spero“,
heißt es auf Lateinisch:
„Solange   ich   atme,  hof-
fe ich!“ Armgard Dohmel

Ende in Sicht?chen uns wichtige Ein-
nahmen weg“, bedauert
Patricia Ober. Stefan Zibulla

Info: 
Das komplette Programm
der Fortbildungsreihe „Fit
fürs Engagement“ gibt es als
Broschüre im pdf-Format
unter www.tuebingen.de.

Weitere Infos gibt es unter
www.vhs-tuebingen.de
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//  Körperlich gehandicapte Frau,
Mitte 50, sucht Begleitung für
gelegentliche Freizeitaktivitäten und
Ausflüge, Kurzreisen. Pflegerische
Kenntnisse sind von Vorteil,
Bezahlung VS. � 07382-9414600

KLEINANZEIGEN

Im Netzwerk Demenz in
Stadt und Landkreis Tü-
bingen arbeiten ver-
schiedene Akteure aus
den Bereichen Pflege, So-
ziale Arbeit, Medizin,
Wissenschaft, Bildung,
Zivilgesellschaft und
Kommunalverwaltung
zusammen.

Das Netzwerk will die Si-
tuation von Menschen
mit Demenz und deren
Angehörigen in Stadt und
Landkreis Tübingen ver-
bessern. Zu den Akteuren
des Netzwerkes gehören
auch die Uni Tübingen
und der Stadtseniorenrat,
die gemeinsam im Le-
bensphasenhaus eine
Veranstaltungsreihe unter
dem Motto „Wie wollen
wir in Zukunft leben?“
organisieren. Am Freitag,
16. April, spricht Hannah
Kindler vom Projekt Op-
tiWohn der Stadt Tübin-
gen um 17 Uhr über das

Thema „Haben Sie noch
Platz? Die Wohnbedürf-
nisse verändern sich –
das Zuhause auch? Wie
freier Platz wieder zu
Wohnraum werden
kann“. Und am Freitag, 7.
Mai, referiert Pietro Tri-
scari (d-serv GmbH Tü-
bingen) um 17 Uhr
über „Das Atom einer
Marke, Eigenschaften,
Wirkung und Verwer-
tungsmodelle“. dk

Info: 
Wegen der Corona-Pande-
mie werden die Vorträge im
Online-Format angeboten.
Den Zugang erhält man unter
www.lebensphasenhaus.de

www.netz-demenz.de

Neuer Wohnraum
Das Netzwerk Demenz lädt zu Online-Vorträgen einEs war einmal

Eine schöne Welt
Ein schönes Leben
Wir waren
Ein globales Dorf
Vernetzt
Weltumfassend
Ohne Grenzen

Nun kommt sie
Die Gefahr der Keime
Unsichtbar
Rasant
Aus dem Nichts
Moderne Apokalypse
Keine Hungersnot
Kein Krieg
Aber
Neue Cholera
Spürbar

Vermehrt
Für jeden
Weltuntergangs-Stimmung
Und wir
Sind mittendrin

Die Bedrohung
Mit dem Tod
Lässt sich
Gewinnbringend umsetzen
In Panik

Wir verhalten uns
Wie Zauberlehrlinge
Hilflos
Überschätzt

Oh, das ist es nun
Keine schöne Welt
Das schöne Dorf Welt
Löst sich auf Jürgen Henke

Corona-Welt
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ab dem 13.3. samstags von 9.00 – 13.00 Uhr und
vom 29.3. bis 1.4. durchgehend von 9.00 – 18.30 Uhr

Bunte Eier bietet der
Handel mittlerweile
das ganze Jahr über an.
Auch beim Schenken
muss man sich nicht an
Ostern oder anderen
Terminen im Kalender
orientieren.

Bemalte Eier sind nicht
nur zur Osterzeit im
Trend. Mittlerweile wer-
den sie das ganze
Jahr über zum Beispiel
als „Brotzeit-“ oder
„Picknick-Eier“ ange-
boten.
Die Ursprünge der bun-
ten Eier reichen weit in
die Geschichte zurück
und haben mit dem
Christentum so viel zu
tun wie ein Schweine-
schnitzel mit einem Ve-
gi-Restaurant.
Schon im alten Ägypten
wurde das Ei als Ur-
sprung der Welt verehrt.
Im antiken Griechenland
und Rom wurden im
Frühjahr zur Feier der
Tag- und Nachtgleiche
bunte Eier aufgehängt
und verschenkt. Die Tag-
und Nachtgleiche mar-
kierte damals den Be-
ginn des neuen Jahres,
und das Ei wurde an die-
sen Tagen als heiliges
Symbol des Neubeginns
verehrt.
Im Mittelalter wurde
vom Aschermittwoch bis
zum Karfreitag eine
strenge Fastenzeit be-
achtet. Während dieser
Periode durfte man kei-
ne Eier essen. Das hat

die Hühner aber nicht
davon abgehalten, wei-
terhin fleißig ihre Eier zu
legen. Diese Eier,
die nicht gleich ver-
braucht werden konn-
ten, wurden gekocht
und   waren   damit   län-
ger haltbar. Und sie
wurden rot eingefärbt,
damit sie nach der Fas-
tenzeit nicht mit den fri-
schen Eiern verwechselt
wurden.
Überraschungseier aus
Schokolade sind vor al-
lem bei Kindern das
ganze Jahr über beliebt.
Und Angehörige aller
Generationen freuen
sich zu jeder Zeit
über eine kleine Überra-
schung. Kulinarisches
und Süßes kommt als
Geschenk immer gut an.
Um anderen damit wirk-
lich eine Freude machen
zu können, sollten aller-
dings auch ihr Ge-
schmack sowie mögliche
Allergien berücksichtigt
werden.
„In Deutschland werden
jährlich rund 9,5 Kilo-
gramm Schokoladenwa-
ren pro Kopf genascht“,
erklärt Fairtrade. „Die
deutsche Schokoladen-
industrie verarbeitet
400 000 Tonnen Kakao-
bohnen pro Jahr“, stellt
die Initiative, die ein Sie-
gel für fair produzierte
Waren vergibt, fest. „Der
Marktanteil von Fairtra-
de-Kakao liegt inzwi-
schen bei etwa acht
Prozent.“ Stefan Zibulla

Info: 
Fairtrade kennzeichnet
Waren, die aus fairem
Handel stammen und bei
deren Herstellung bestimm-
te soziale, ökologische und
ökonomische Kriterien
eingehalten werden.

www.fairtrade-deutschland.de

Ostereier gibt es das
ganze Jahr über
Bei der Auswahl von Geschenken kann man sich an
einem Siegel für faire Produktion orientieren

Wer die Situation von Kakao-
bauern verbessern möchte,
kann zu fair gehandelter
Schokolade greifen.
Bild: Sean Hawkey
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Die Tübinger Schäferei
Fritz leistet einen Beitrag
zum Natur- und Land-
schaftsschutz. Denn ihre
Schafe grasen rund um
Hagelloch, die Wurmlin-
ger Kapelle und den
Rammert. Inhaber Dani-
el Fritz empfiehlt eine
knusprige Lammkeule à
la Mediterranée. 

Zutaten für vier Personen:
1 Lammkeule (ca. 1600g
mit Knochen)
1 Bund Petersilie
3 Knoblauchzehen
2 EL Oregano getrocknet
6 EL Olivenöl
10 EL Essig
Salz und Pfeffer (Mühle)

Zubereitung:
Die Lammkeule vom gro-
ben Fett befreien. Darauf
achten, dass die dünne
Fettschicht und die Haut

möglichst erhalten blei-
ben. Die Keule waschen
und abtrocknen sowie
mit Salz und Pfeffer ein-
reiben.
Die Petersilie fein hacken,
den Knoblauch zerreiben,
mit Oregano, Essig und Öl

vermischen und das
Fleisch mit dieser Paste
bestreichen.
Die Keule in einen Bräter
legen und am besten über
Nacht marinieren.
Den Backofen auf 220
Grad vorheizen. Die

Lammkeule einschieben,
20 Minuten braten, dann
auf 180 Grad herunter-
schalten und etwa ein-
einhalb Stunden weiter-
braten. Dabei das Fleisch
immer wieder mit dem
Fond begießen.

Als Beilage einen ge-
mischten Salat und fri-
sches Baguette oder Oli-
venbrot reichen. zba

Info: 
Die Keule gibt es beispiels-
weise bei der Metzgerei
Raiser in Lustnau, einem
der Partnerbetriebe der
Schäferei Fritz.

Knuspriger Genuss von Hagellocher Weiden
Ein Rezept von der Tübinger Schäferei Fritz: Lammkeule à la Mediterranée

Im Backofen wird die Lammkeule schön knusprig. Bild: Schäferei Fritz
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Unser Angebot:
· Freiland-Eier aus unserem Hühnermobil
· Weine, feine Destillate, Liköre,

Fruchtaufstriche & Fruchtsäfte aus
eigener Herstellung

· frisches regionales Obst und Gemüse,
    saisonal auch aus eigenem Anbau
·  Backwaren aus dem Steinbackofen
·  Wela- Produkte u.v.m.

              Familie Reutter
                    Jesinger Hauptstraße  125
                      72070 TÜ-Unterjesingen
                     Telefon  (0 70 73) 910635
          

Unsere Öffnungszeiten:
Donnerstag: 15 – 18 Uhr
Freitag:   9 –13 u. 15 –18 Uhr
Samstag: 9 –13 Uhrwww.obstundweinbau-mueller.de

SB-Verkauftäglich
geöffnet

Ostern genießen... 
... Hagellocher Lammkeule/ Lammschulter/ Lammlachse
zarte Kalbsschnitzel/ Kalbsbraten/ Kalbsgeschnetzeltes
Eier-Speck-Pastete/ panierte Eier/ pikanter Eiersalat
und viele weitere Leckereien bekommen Sie bei uns...

Wir wünschen 
schöne Ostern
 
Ihr Metzgerei Raiser Team
Dorfackerstr. 19, 72074 Tübingen
Telefon 07071 - 81835

Sie sorgen für mehr Viel-
falt auf den Feldern und
Abwechslung in der Kü-
che, wurden schon vor
Jahrtausenden angebaut
und erleben ein wahres
Comeback: Urgetreidear-
ten wie Emmer und Dinkel
sind passend zum Trend
zur Natürlichkeit und Re-
gionalität stark gefragt. 

Das traditionsreiche Korn
kann mit einigen Vorzügen
auftrumpfen. Dinkel verei-
nigt die Vorteile einer voll-
wertigen Ernährung, da er
viele Ballaststoffe liefert und
reich an den Vitaminen A,
E, B1, B2 und Niacin ist.
Auch der Anteil wertvoller
Fettsäuren und Mineralstof-
fe wie Eisen, Magnesium,
Phosphor und Calcium ist
höher als in manch anderen
Getreidearten. Vor allem
aber besticht das Korn
durch seinen feinen,
nussartigen Geschmack
und seine guten Backeigen-
schaften. „Generell kann
mit Dinkelmehl alles geba-
cken werden, was das Herz

begehrt“, weiß Ralph Sei-
bold, Geschäftsführer der
Schapfenmühle. Als Dinkel-
pionier hat das Familienun-
ternehmen aus Ulm das Ur-
getreide bereits vor mehr
als drei Jahrzehnten wieder
salonfähig gemacht hat, al-
so lange bevor es den Mas-
sengeschmack traf.
Dinkelmehl wird in drei ver-
schiedenen Sorten ange-
boten. „Type 630 ist vor al-
lem für feines Gebäck zu
empfehlen, ob aus Mürbe-,
Rühr- oder Hefeteig. Type
1050 eignet sich gut für
rustikale Brote und Dinkel-
vollkornmehl für Vollkornge-
bäcke“, erklärt Seibold.
Der hohe Kleber- und Ei-
weißgehalt verleiht Dinkel-
mehl gute Backeigenschaf-
ten. Allerdings sollte der
Teig, so Seibold, nicht
überknetet werden, da er
sonst an Struktur verliert.
„Am besten wird ein Teig
aus Dinkelmehl langsam
und schonend geknetet.
So kann auch auf die idea-
le Menge an Flüssigkeit ge-
achtet werden.“ djd

Beliebtes Korn: Dinkel ist im Trend

Wer unter Sodbrennen
leidet, sollte zuckerhaltige
Getränke meiden und
stattdessen Wasser –
möglichst ohne Kohlen-
säure – oder bestimmte
Kräutertees bevorzugen,
rät Michael Boschmann,
Klinischer Pharmakologe
und Stoffwechselexperte
an der Charité Universi-
tätsmedizin Berlin. djd

Wasser hilft bei
Sodbrennen
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Marfa Luisa August setzt
Rezepte mit ansprechen-
den Fotos ästhetisch in
Szene. Mit freundlicher
Genehmigung des Verlags
veröffentlichen wir aus
dem Buch der 18-jähri-
gen Tübingerin die Anlei-
tung für vegane Bana-
nen-Pancakes.

Zutaten:
2 Bananen
260 g Dinkelmehl
(Typ 630)
300 ml Haferdrink
1 Päckchen Backpulver
2 Päckchen Vanillezucker
1 EL Öl

Zubereitung:
Den Haferdrink und die
Bananen zusammen in ei-
ne Schüssel geben und mit
einem Pürierstab mixen,
sodass keine groben Bana-
nenstücke mehr enthalten
sind. Den Vanillezucker
dazugeben und mit einem
Schneebesen unterrühren.
Anschließend das Dinkel-
mehl mit dem Backpulver
vermengen und sieben. Al-
les mit einem Schneebe-

sen zu einem glatten Teig
verrühren. In einer Pfanne
etwas Öl erhitzen und mit
einem Schöpflöffel den
Teig portionsweise in die
Pfanne geben, jede Seite
etwa zwei bis drei Minu-
ten backen. Die Pancakes
je nach Geschmack mit
Puderzucker, Ahornsirup
und frischen Früchten an-
richten. zba

Info: 
Marfa Luisa August
Marfis
vegan & vegetarian recipes
Verlag Laupp & Göbel
Gomaringen, 2020
96 Seiten, 20 Euro

Pancakes mit Früchten
Veganes Rezept von Marfa Luisa August
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Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e. V.
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen
Telefon 0157 - 34 89 15 09
k.spitta@awo-
reutlingen.org
www.kreisderälteren.de

Folgende Aktivitäten bie-
tet der Kreis der Älteren
an: Kaffee mit Köpfchen,
Kaffee- und Spielenach-
mittag, Tanznachmittag,
Musik auf dem Dresdner
Platz, Yoga, Englisch,
Französisch, Treffpunkt
Internet, Tischtennis,
Frauengymnastik sowie
monatliche Treffen der
Selbsthilfegruppen für
„Leben mit Krebs“,
„Leben mit Parkinson“
und der „Prostata-
Selbsthilfegruppe“.

Jeden Mittwoch werden
von 14 bis 16 Uhr weiter-
hin Flohmarktartikel
entgegengenommen.

Im Herbst 2020 wurde das
Kaffee mit Köpfchen ins
Leben gerufen. Einmal im

Monat trifft man sich bei
Kaffee und kleinem Ge-
bäck, um das Gedächtnis
ein wenig auf Trapp zu hal-
ten. Mit lustigen Spielen,
leichten Bewegungsübun-
gen sowie Reimen und Ge-
dichten verbringt die
Gruppe eine kurzweilige
Zeit und bringt dabei die
grauen Zellen in Schwung.
Das Kaffee mit Köpfchen
findet jeden zweiten Mon-
tag im Monat statt.

Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität -
ADELE
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon
(0 71 21) 8 20 64 50
adele@keppler-
stiftung.de
www.adele-demenz.de

Treff bei ADELE
Betreuungsgruppe für
Menschen mit Demenz
Im Frühjahr 2021 möchte
ADELE gemeinsam mit
den Kirchengemeinden
sowie der Katholischen So-
zialstation Reutlingen ein
Betreuungsangebot für

Menschen mit Demenz er-
öffnen. Der „Treff bei ADE-
LE“ wird an einem Don-
nerstagvormittag im Ge-
meindesaal St. Andreas
stattfinden. Das Angebot
der Betreuungsgruppe ist
ein wichtiges Entlastungs-
angebot für pflegende An-
gehörige aber auch eine
nette Abwechslung für
Menschen mit Demenz.
Für die Betreuungsgruppe
werden noch ehrenamtli-
che Mitarbeiter gesucht,
die gemeinsam mit einer
Fachkraft den Vormittag
für und mit den Menschen
mit Demenz gestalten
möchten. Ehrenamtliche
Mitarbeiter in der Betreu-
ungsgruppe erhalten eine
kleine Aufwandsentschä-
digung, zudem bekommen
sie eine Schulung, die ih-
nen wertvolle Informatio-
nen zum Umgang mit
Menschen mit Demenz an
die Hand gibt.
Bei Interesse oder Fragen
kann man sich bei Katja
Badstöber unter Telefon
(0 71 21) 8 20 64 50 oder
adele@keppler-
stiftung.de melden.

Die Betreuungsgruppe
hofft, im Frühsommer
wieder die Andachten für
Menschen mit Demenz
sowie Gesprächskreise für
pflegende Angehörige von
Menschen mit Demenz
anbieten zu können.

Katholische Kirchen-
gemeinde St. Andreas
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 07 68

Angebote für Senioren
sind der Treff der Frau,
der Seniorentreff sowie
dienstags der offene
Mittagstisch.

Besuchsdienst für Men-
schen in Not und Ein-
samkeit (siehe „Geduldi-
ge Zuörer gesucht“ auf
Seite 27)
Diakon Esteban Rojas
Telefon (0  71 21) 62 30 90
Mechthild Betz
Telefon 0178 - 2 57 72 56

Evangelische Kirchen-
gemeinde Jubilate
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 192
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 09 89

Einmal monatlich findet
dienstags der Jubilate-
Treff für Senioren sowie
jeden Mittwoch der 
offene Mittagstisch statt.

Info: 
Zum Redaktionsschluss
war es leider noch nicht
möglich, konkrete Termine
zu planen bzw. bekannt zu
geben. Auf den Home-
pages sind die aktuellen
Informationen. Termine
können auch telefonisch
abgefragt werden.
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Mit Gottesdiensten per Vi-
deokonferenz und kreati-
ven Verkündigungsme-
thoden reagieren Jehovas
Zeugen in der Region auf
die Corona-Pandemie.

Robin Ring meldet sich
nicht nur bei den Video-
konferenzen der Zeugen
Jehovas, die er zusammen
mit seinen Eltern regelmä-
ßig besucht, gerne mit ei-
genen Kommentaren zu
Wort. Der Sechsjährige aus
Lichtenstein malt auch
Blumen oder Paradiesbil-
der auf Grußkarten mit Bi-
beltexten, die beispielswei-
se den Bewohnern der Tü-
binger Pflegeheime über-
reicht werden.
Seit Beginn der Corona-
Pandemie nutzen Jehovas
Zeugen weltweit aus-
schließlich das Internet
für Zusammenkünfte und
Kongresse. Um eine An-
steckung mit dem Virus
zu vermeiden, sprechen
die Gemeindemitglieder
in der Region Reutlin-
gen-Tübingen derzeit
auch nicht mehr auf den
Straßen über ihre Hoff-

nung auf das Reich Gottes
und machen auch keine
Hausbesuche. Stattdessen
machen sie regen Ge-
brauch von digitalen
Kommunikationsmitteln
oder schreiben Briefe, ge-
stalten Karten und bas-
teln kleine Geschenke,
mit denen sie auch Senio-
ren eine Freude machen
wollen. Auch künftig wol-
len Jehovas Zeugen dem
Virus mit mehr als der

staatlich geforderten Vor-
sicht begegnen.
Unter www.jw.org gibt die
Religionsgemeinschaft
auch Tipps für das Home-
schooling und den Um-
gang mit Pandemiemü-
digkeit oder zeigt mit ei-
nem Video, wie man sich
vor gefährlichen Infekti-
onswellen schützen kann.
Dieses Angebot ist in
mehr als 1000 Sprachen
verfügbar Stefan Zibulla

Info: 
Am Samstag, 27. März, laden
Jehovas Zeugen in Tübingen
um 19 Uhr zu einer virtuellen
Feier zur Erinnerung an den
Tod Jesu ein. In Verbindung
mit diesem Gedenktag steht
am Sonntag, 21. März, um 10
Uhr der Internet-Vortrag „Eine
kostbare Perle – habe ich sie
gefunden?“.
Den Zugang zu beiden
Veranstaltungen gibt es unter
Telefon (0 71 21) 4 51 80.

Kreativität als Reaktion auf die Krise
Jehovas Zeugen gestalten Grußkarten für Senioren und laden zu Videokonferenzen ein

Robin Ring bemalt gerne Grußkarten. Dabei unterstützt ihn seine Schwester Chiara, die sich zwischen-
durch mit ein paar Gummibärchen stärkt. Bild: Stefan Zibulla

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Die Abteilung für Ältere
der Stadt Reutlingen be-
rät im Rahmen des Pfle-
gestützpunktes auch in
Zeiten von Corona zu al-
len Themen des Älter-
werdens. Derzeit dreht
sich vieles um das The-
ma Impfen. Die Mitar-
beiter der Abteilung für
Ältere / Pflegestützpunkt
stehen für Beratungen
zur Verfügung.

Auch die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der
Abteilung für Ältere ha-
ben keinen Einfluss auf
Wartezeiten bei der Impf-
terminvergabe. Das Land
Baden-Württemberg ko-
ordiniert die Termine. Da
aktuell der Impfstoff
knapp ist, sind Termine
oft lange im voraus
ausgebucht.

Stadt Reutlingen
Sozialamt
Abteilung für Ältere
Marktplatz 22
72764 Reutlingen

Telefon:
(0 71 21) 303-2300
(0 71 21) 303-5782
(0 71 21) 303-2120
abteilung.aeltere@
reutlingen.de
Erreichbarkeit:
Montag, Dienstag und
Mittwoch von 10 bis 12
Uhr sowie zwischen 14
und 16 Uhr, Donnerstag
von 10 bis 12 Uhr sowie
zwischen 14 und 18 Uhr,
Freitag von 10 bis 13 Uhr

Sprechstunden in den
Stadtteilbüros
Jeden Dienstag von 10 bis
12 Uhr sowie Donnerstag
zwischen 16 und 18 Uhr
im Stadtteilbüro Betzen-
ried – Oststadt
Telefon
(0 71 21) 4 33 55 63
Stadtteilbüro Storlach-
Römerschanze
Telefon (0 71 21) 33 97 90
Stadtteilbüro Orschel-
Hagen
Telefon (0 71 21) 62 21 33

Aktionen in den
Quartieren
Immer noch leben wir
mit vielen Ungewisshei-
ten, die uns das Leben in
Zeiten der Corona-Pan-
demie beschert. Und
doch: Das Frühjahr ist da!
Den aktuellen Stand zu
den geplanten Veranstal-
tungen gibt es unter Tele-
fon (0 71 21) 303-2300.

Stadtteilbüro
Betzenriedstraße 75
Stadtteilbüro 2.0
Donnerstag, 25. März,
14.30 Uhr
Ältere Menschen und Digi-
talisierung – Ein Gespräch
zum 8. Altenbericht der
Bundesregierung.

Unterwegs im Quartier
Donnerstag, 18. März,
11 Uhr, Montag, 29. März,
15 Uhr und Donnerstag,
15. April, 11 Uhr
Die Mitarbeiter/innen
des Stadtteilbüros sind an
verschiedenen Orten des
Stadtteils anzutreffen. Mit
im Gepäck:
Blumensamen für Garten
und Balkon und Zeit für
Gespräch und Austausch.
Treffpunkte im Stadtteil-
büro erfragen.

Vorlesen im Quartier
Jeden zweiten und vier-
ten Montag, jeweils um
14.30 Uhr
Das Projekt Leselust er-
freut die Nachbarschaft
mit ihren Lieblingsge-
schichten.

Geschichtswerkstatt
Jeden ersten und dritten
Dienstag im Monat,
jeweils um 14 Uhr

Frühstückspicknick
am Pavillon
Donnerstag, 22. April,
9.30 Uhr
Gemeinsam in den Tag
starten mit Café und Tee
im Stadtgarten. Bitte das
Frühstück und eine Tasse
mitbringen.

Frühlingserwachen auf
dem Balkon
Mittwoch, 5. Mai, 14 Uhr
Mithelfen beim Begrünen
des Stadtteilbüros. Blu-
mensamen für den eige-
nen Balkon oder Garten
können mitgenommen
werden.

Stadtteilbüro
Schweidnitzer
Straße 12

Land Art: Kunst draußen
und umsonst
Jeden letzten Montag im
Monat (29. März und 26.
April), 14.30 Uhr.
Den Treffpunkt im Stadt-
teilbüro erfragen. Auf
Spaziergängen entstehen
kleine Kunstwerke.

Termine des
bürgerschaftlichen
Engagements
Vorsorge für die letzte
Lebenszeit
Der Arbeitskreis Vorsorge
lädt zu einer Informati-
onsveranstaltung rund
um das Thema Patienten-
verfügung ein.
Dienstag, 20. April, von
15 bis 17 Uhr
Altes Rathaus
(Rathausstraße 6)

Werkstattgespräch:
Die Zukunft des Lebens
ist das Alter – Die
Zukunft des Wohnens
ist die IBA 2027
Die Internationale Bau-
ausstellung (IBA) für das
Jahr 2027 wird in Stuttgart
erdacht und geplant. Das
Netzwerk Wohnberatung
der Abteilung für Ältere
der Stadt Reutlingen ist zu
einem Werkstattgespräch
mit Machern der IBA zum
Thema Wohnvisionen für
das Alter eingeladen.
Montag, 10. Mai,
15 bis 18 Uhr
Anmelden können sich
Berater des Netzwerks
Wohnberatung der Stadt
Reutlingen und Personen,
die sich für ein Engage-
ment im Netzwerk Wohn-
beratung interessieren.
Anmeldung und Rückfra-
gen bei der Abteilung für
Ältere, Telefon (0 71 21)
303-2300 oder abteilung.
aeltere@reutlingen.de

Beratung und Aktionen in Reutlingen
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Kontaktbeschränkungen
sind für sterbende und
trauernde Menschen ei-
ne besondere Härte. Wir
sprachen mit Silvia Ul-
brich-Bierig, Geschäfts-
führerin der Ambulanten
Hospizdienste Reutlin-
gen, über die Grenzen
und Möglichkeiten ihrer
Arbeit während der
Corona-Pandemie.

Was bedeuten die aktuel-
len Kontaktbeschrän-
kungen für Ihre Arbeit?
Im ersten Lockdown ha-
ben wir ein paar Wochen
komplett unseren Dienst
ausgesetzt. Das war für uns
alle äußerst schwierig aus-
zuhalten. Wohl wissend, es
gab großen Bedarf in der
Begleitung von Sterbenden
und auch Trauernden,
aber wir konnten nichts
tun. Aktuell bedeutet der
Lockdown für uns, gut hin-
zuschauen, um keine un-
nötigen Risiken einzuge-
hen. Im Erwachsenenbe-
reich begleiten wir im Mo-
ment hauptsächlich in
Sterbesituationen. Im Kin-
der- und Jugendbereich
sind wir ebenfalls unter-
stützend in den Familien.
In der Trauerarbeit setzen
wir in unseren größeren
Gruppen die Treffen aus,
eine kleine Gruppe findet
in Präsenz statt, die Kin-
dertrauergruppe trifft sich
online.

Gibt es für Ihr Team
und Ihre Patienten bzw.
Familien spezielle

Test- und Impfstrategien
sowie ein besonderes
Hygienekonzept?
Wir gehen seit dem zwei-
ten Lockdown nur noch
mit Schnelltests und
FFP2-Masken in Beglei-
tungen. Im Moment sind
wir noch nicht berechtigt,
unsere Ehrenamtlichen
zur Impfung anzumelden.
Die Impfkommission hat
den ambulanten Hospiz-
bereich nicht in die erste
Reihe gesetzt.

Für Schwerkranke und
sterbende Menschen sind
persönliche Nähe und
Körperkontakt von zent-
raler Bedeutung.
Wie können diese
Bedürfnisse derzeit
befriedigt werden?
Das ist zurzeit nicht oder
nur begrenzt umsetzbar.
Im Kinder- und Jugendbe-
reich fordern die Kleinsten
den Körperkontakt ein. Da
arbeiten wir bei Bedarf
dann mit einem erweiter-
ten Hygienekonzept und
tragen Schutzkittel.

Welche psychischen
Folgen hat die aus der
Pandemie resultierende
Isolation für Schwer-
kranke und sterbende
Menschen?
Für die Schwerkranken
und sterbenden Men-
schen hat es zur Folge,
dass sie in einer sehr
schwierigen Situation al-
leine sind. Sie können von
ihren Angehörigen auf ih-
rem letzten Weg, wenn
überhaupt, nur begrenzt
begleitet werden. Viele
Menschen, die eine le-
bensbedrohende oder le-
bensverkürzende Erkran-
kung haben, müssen der-
zeit jede Untersuchung
und jedes Gespräch mit
den Behandlern alleine
durchstehen. Sie benöti-
gen dringend Unterstüt-

zung durch eine vertraute
Person wie Nahestehende
oder Ehrenamtliche.

Nutzen Sie in der Coro-
na-Krise für die Kommu-
nikation mit den Patien-
ten oder Familien ver-
stärkt digitale Instru-
mente?
In der Sterbebegleitung
im Erwachsenenbereich
ist das eher schwierig.
Diese Menschen brau-
chen eine unterstützende
Person vor Ort. Im Kin-
der- und Jugendbereich
ist dieses Medium teilwei-
se gut einsetzbar, mit
ganz kleinen Kindern
scheidet es aus. Im Trau-
erbereich wird nur die
Kindertrauergruppe digi-
tal angenommen.

Fragen von Stefan Zibulla

Sterbende Menschen
nicht allein lassen
Silvia Ulbrich-Bierig über die Hospizarbeit während
der Corona-Pandemie

Begleitung von schwerkranken und sterbenden Kindern /
Jugendlichen und Erwachsenen und ihren Angehörigen.

Angebote für Trauernde.
Ambulanter Hospizdienst Reutlingen e. V.

Oberlinstraße 16 · 72762 Reutlingen
Tel. 0 71 21-27 83 38 · Täglich von 9.00 – 18.30 Uhr erreichbar · info@hospiz-reutlingen.de

Silvia Ulbrich-Bierig muss ihre Hospizarbeit an Kontakt- beschrän-
kungen anpassen. Bild: Werner Kumbier
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Ein ökologischer Sarg,
ganz aus Weidenruten ge-
flochten und mit einem
Holzdeckel versehen, war
die Idee von Korbmacher-
meisterin Monika Frisch-
knecht aus Metzingen-
Neuhausen. Zusammen
mit Bestatter und Schrei-
nermeister Uwe Serway
aus dem benachbarten
Dettingen entwickelte sie
ein Modell, das ganz ohne
Chemie und Metallbe-
schläge auskommt.

Mit seiner Innovation ge-
wann das Duo sogar den
Sonderpreis für hervorra-
gende kreative handwerk-
liche Fähigkeiten der
Handwerker-Stiftung der
Kreissparkasse Reutlingen.
„Ich habe mir Gedanken
über den ökologischen
Fußabdruck gemacht,
den ein Mensch im Laufe
seines Lebens hinter-
lässt“, erläutert Monika
Frischknecht. Der Sarg,
der rückstandslos im Erd-
reich vergeht, soll ein Bei-
trag sein, um die Umwelt
ein wenig zu entlasten.
Monika Frischknecht ist
derzeit die einzige Korb-
machermeisterin in den
Landkreisen Reutlingen
und Esslingen. Ihr Lehr-
herr Walter Keyser aus

Metzingen hatte ihr einst
von der Korbmacherei ab-
geraten und vergeblich
empfohlen, anstelle einer
brotlosen Kunst „ebbes
G´scheids“ zu lernen. 2000
bis 2002 folgte eine Ausbil-
dung an der Korbfach-
schule Lichtenfels mit
Meisterabschluss „Obwohl
das traditionell ein reiner
Männerberuf war“, be-
merkt Frischknecht. Wer
einen Kurs bei Monika

Frischknecht belegt, ahnt
schnell, warum. Das Tra-
gen der eingeweichten,
nassen Weidenbündel und
das stundenlange Biegen
der recht kräftigen Ruten
kostet Kraft.
2002 wurde die Meisterin
mit dem Bayerischen
Staatspreis gewürdigt. „Ich
wollte einen Sarg schaf-
fen, der aus nachwach-
senden Rohstoffen be-
steht und rückstandslos

abbaubar ist“, erläutert
die Neuhauserin. Zwar
könne man geflochtene
Särge beim Bestatter be-
stellen. „Doch diese Ware
kommt aus Osteuropa
und ist chemisch behan-
delt und lackiert. Und ge-
flochtene Särge aus Asien
werden vor dem langen
Schiffstransport gegen
Ungezieferbefall in ein
Säurebad getaucht.“ Das
alles kommt für Monika

Ruhestätte aus nachwachsenden Rohstoffen
Monika Frischknecht und Uwe Serway flechten Särge aus Weidenruten

Monika Frischknecht und Uwe Serway wollen mit ihrem ökologischen Weidensarg in die Serien-
produktion gehen. Bild: Gabriele Böhm
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Frischknecht nicht in
Frage. Ihre Weidenruten
stammen von eigenen An-
bauflächen im Biosphä-
rengebiet der Schwäbi-
schen Alb und werden un-
behandelt verarbeitet. Na-
turbelassen und aus dem
Biosphärengebiet ist auch
das Holz für Deckel und
Boden des Sargs. Statt
Leim wurden Steckverbin-
dungen verwendet.
Angefertigt hat die Teile
Uwe Serway, der als
Schreinermeister und Be-
statter das Know how für
die Anforderungen an ein
Erdmöbel mitbringt. „Die
Idee ist einfach super“,
sagt er. „Ich bin immer für
innovative Ideen zu haben,
vor allem, wenn sie auch

umgesetzt werden. Ideen
hat man allemal genug,
aber man muss sie auch
verwirklichen.“ Wer das
gute Stück mit seinen sanf-
ten Naturtönen von Gelb
über Grün zu Orange und
dem Deckel aus wunder-
schön gemaserten, glatten
Holzbrettern betrachtet,
findet es jammerschade,
dass es im Erdboden ver-
senkt werden soll. Doch
dafür ist es gedacht.
Mehrere Tage Arbeit ste-
cken in einem Weiden-
sarg, der im mittleren
Preissegment liegt. „Jetzt
müssen wir gucken, wie
wir damit in Serie ge-
hen“, sagt die Meisterin.
Denn Interessenten gibt
es genug. Gabriele Böhm

GEBR. MOHRING
GmbH & Co. KG

Burkhardt + Weber Str. 53
72760 Reutlingen
Tel. 07121 33 76 85

Max-Eyth-Str. 18/1
72793 Pfullingen

Tel. 07121 304 33 77

Individuelle Grabdenkmale
Natursteine · Grabmalbetreuung

Grabmalvorsorge

www.die-kleine-zeitschrift.de
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